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r gesehen.Alle Mißtrauensanträge gegen das „Syſtem“ zurückgewie'en.
Nach einer ununterbrochenen 12ſtündigen Sitzung hat ſich der

Reichstag geſtern abend um 10 Uhr auf unbeſtimmte Zeit vertagt.
Die Sitzungsperiode endete mit einer offenkundigen Niederlage des
Harzburger Jntereſſenten-Haufens u. der Moskauer Sekundanten.
Die von den Nationalſozialiſten, Deutſchnationalen und der Deut-
ſchen Volkspartei und den Kommuniſten eingebrachten Miß-
trauensanträge gegen die Reichsregierung wurden in ge
meinſamer namentlicher Abſtimmung mit 289 gegen 264 Stimmen
abgelehnt. Die Mißtrauensanträge gegen den Reichswehr-
miniſter Groener wurden mit 305 gegen 250 Stimmen bei einer
Enthaltung abgelehnt. Der von den Deutſchnationalen gegen den
Reichsfinanzminiſter Dietrich geſtellte Mißtrauensantrag wurde
mit 291 gegen 250 Stimmen bei 11 Stimmenenthaltungen abge
lehnt. Bezüglich des Mißtrauensantrages gegen den Reichstags
präſidenten Löbe erklärte ſich der Reichstag mit faſt 100 Stimmen
Mehrheit für unzuſtändig.

Die Sozial demokratiſche Reichstagsfraktion
hat geſchloſſen gegen die Mißtrauensanträge geſtimmt. Sie hat
dieſelbe taktiſche Haltung eingenommen, wie nach jener Tagung
des Reichstages, die unmittelbar auf die Demonſtration der Na
tionalſozialiſten, der Deutſchnationalen und des Stahlhelms in
Harzburg folgte. Damals war es die Abſicht der ſogenannten
Harzburger Front, nach der Regierungsmacht im Reiche zu greifen.
Auch damals hat ſie verſucht, durch Mißtrauensanträge gegen die
Regierung Brüning den Weg freizumachen für eine Regierung des
faſchiſtiſchen Staatsſtreiches. Zwiſchen damals und heute hat Un
einigkeit die Harzburger Front zerriſſen, ſodaß heute beide Teile
die Erklärung abgeben, daß die Harzburger Front nicht mehr be

ſteht. Die eine Sturmwelle des faſchiſtiſchen Anſturmes iſt ab
geebbt, weil die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion durch ihre
taktiſche Haltung von damals es verhindert hat, daß ſie an die
Macht kam.

Diesmal ſtand die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion vor der
gleichen Frage. Es iſt kin Zweifel darüber, daß weder die
Rede des Reichskanzlers noch vor allem die Erklärung Groeners
über den ReichswehrErlaß Befriedigung in der Sozialdemokra
tiſchen Reichstagsfraktion hervorgerufen hat. Aber die Ableh
nüng eines Mißtrauensantrages gegen eine Regie
rung bedeutet noch lange nicht eine Vertrauenskund-
gebung für ſie. Sie iſt keineswegs als eine Gleichfetzung mit
der Politik und mit den Abſichten der Regierung zu bewerten. Sie
bedeutet vielmehr eine taktiſche Feſſelung der Regierung und vor
allem die Durchkreuzung der Pläne jener, die mit Hilfe der Miß
trauensanträge die Regierung werfen wollten, um ſich ſelbſt an
ihre Stelle zu ſetzen.

Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktivn hat den Faſchismus
nicht in den Satkel geſetzt! Es war die Abſicht der National-
ſozialiſten wie derer um Hugenberg, noch vor der Präſidentenwahl
und der nachfolgenden Preußenwahl der Regierungsmaſchine im
Reich in die Hand zu bekommen. Sie wollten das, was ihnen an
Stimmenmacht fehlt, erſetzen durch Regierungsmacht. Sie wollten
an die Regierung, um den faſchiſtiſchen Staatsſtreich von dieſer
Stelle aus vorzubereiten und durchzuführen. Die faſchiſtiſchen
Plän ſind dabei auf den Widerſtand des Teiles des Bürgertums
geſtoßen, der von Brüning und ſeinem Kabinett geführt wird.
Das ſind die Kräfte des legalen Kapitalismus, die Kräfte des Bür
gertums, das den Boden der Verfaſſung nicht verlaſſen will, weil
es im offenen Bürgerkrieg das Chaos, die Zertrümmerung aller
wirtſchaftlichen Grundlagen und auch der kapitaliſtiſchen Grund
lagen befürchtet. Dieſer Teil des Bürgertums führt einen erbitterten
Kampf gegen den offenen und brutalen Faſchismus, der gewalt
tätig die Verfaſſung und die demokratiſchen Grundlagen des ſtaat-
lichen Lebens zerſchlagen will, weil dieſe zugleich die Grundlagen
des Kampfes und des Aufſtiegs der Arbeiterklaſſe ſind. Die So
zialdemokratiſche Reichstagsfraktion hätte dem offenen Faſchismus
in die Hände geſpielt, wenn ſie bei der Abſtimmung über die Miß-
trauensanträge ſeine Partei, gegen die Parteien des legalen Ka
pitalismus ergriffen hätte.

Die Haltung der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion hat
die Pläne des Faſchismus, ſoweit ſie im Parlament durchgeführt
werden ſollten, zerſtört. Der nächſte Akt des Kampfes
wird ſich bei der Reichspräſidentenwahl am 13. März
abſpielen. Die Haltung der Sozialdemokratie in dieſem Kampfe
entſpricht der Haltung der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
im Parlament Sie hat ſich für die Kandidatur Hindenburg ent
ſchloſſen, die alle Erfolgsausſichten gegen den Kandidaten des Fa
ſchismus für ſich hat. Für dieſen nächſten Kampfakt gilt es nun die
geſamte Kraft zuſammenzufaſſen und einzuſetzen.

a

Die 12 Stunden- Sitzung.
Die Reichstags Verhandlungen am

weiteren Verlauf:
Der chriſtlichfoziale Abgeordnete Bauſſch führte die Debatte in

Freitag nahmen folgenden

einer Rede voll kräftiger lutheriſcher Sprache gegen die National-
ſozialiſten fort. Er nannte

das Syſtem Goebbels unwahrhaftig.

Ein Staat, den die Nationalſozialiſten beherrſchten, werde das Volk
ruinieren. Die Chriſtlichſozialen lehnten die Bewegung der Na
tionalſozialiſten als unchriſtlich ab. Dr. Schacht, der jetzt eine
Säule des dritten Reiches ſei, habe den Young-
plan unterſchrieben.

Die ſozialdemokratiſche Abgeordnete Frau Juchac z

wandte ſich in einer kurzen Anſprache gegen die wüſte Arbeit der
Nationalſozialiſten. Es ſei genug des Blutes im Krieg und Bür-
gerkrieg gefloſſen. Alle Mütter müßten gegen die weiteren Mord-
taten proteſtieren. Die Frauen müßten ſowohl die rechtsradikalen
wie die linksradikalen Rohheiten ablehnen. Die Freiheit und
Frauenwürde erfordere ſcharfe Stellungnahme gegen den Faſchis
mus. Die Frauen dürften weder Hitler, noch Dueſterberg, noch
Thälmann wählen.

Der Kommuniſt Dr. Neubauer

behauptete, daß der Fehlbetrag des Reichshaushalts in dieſem Jahr
nicht 200, ſondern 420 Millionen betrage. Jm übrigen enthielt
ſeine Rede die üblichen Anwürfe gegen die angebliche Arbeiter
feindlichkeit der Sogialdemokratie.

Die Mordhetze der Nazis bewieſen
Der Staatsparteiler Dr. Weber führte den von ihm ange

kündigten lückenloſen Beweis, daß die Nationalſozialiſten mit den
politiſchen Mordtaten vorangegangen ſeien. Da die National-
fozialiſten ihre blutige Schande nicht anhören wollten, verließen ſie
bis auf Dr. Frick und Dr. Goehring den Saal. Auch ſie ver
ſchwanden ſchließlich, als ſie hörten, daß Dr. Weber unwiderlegliche
Beweisſtücke vortrug. Erzberger und Rathenau ſind nicht nur von
Völkiſchen ermordet worden, ſondern die völkiſche und national
ſozialiſtiſche Preſſe hat die Erzberger- und Rathenaumörder auch
gefeiert. Jn den Reihen der Nationalſozialiſten ſitzt der Feme
mörder Heines, der wegen beſtialiſcher Bluttaten zu 5, Jahren Ge
fängnis verurteilt worden iſt, deshalb von der Nationalſozia
liſtiſchen Partei ſeinerzeit ausgeſchloſſen aber ſpäter wieder als

Die Nazis deſertieren wieder.
nationalſozialiſtiſcher Abgeordneter in den Reichstag entſandt
wurde. Jn Sturmliedern der S. heißt es:

„Wenn's Judenblut vom Meſſer ſpritzt,
Dann geht's noch mal ſo gut
Die Juden und Marzxiſten, die bringen uns kein Heil,
Den Severing und Genoſſen erſchlagen wir mit dem Beil.
Blut muß fließen knüppelhageldick
Wir pfeifen auf die Freiheit der Judenrepublik.“

Die Verleſung dieſes Liedes wird von der Linken mit ſtür-
miſchen PfuiRufen begleitet. Der Redner erklärt zum Schluß,
gegen dieſe Mordhetze einer Partei, die ſich „national“ nennt, müſſe
mit den ſchärfſten Mitteln vorgegangen werden. Beifall links.)

Feſtſtellung einer nationalen Lüge.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Criſpien wies vor rer

ſammeltem Reichstag die Fälſchung ſeiner angeblichen Worte zu
rück, daß er keine Vaterland kenne, das Deutſchland heißt. Er be
zeichnete dieſe Aeußerung als aus dem Zuſammenhang geriſſen.
Er bekenne ſich durchaus zur Nation, die er im Einklang mit dem
franzöſiſchen Sozialiſten Jean Jaures ein Schatzgut der Kultur
nenne. Niemals habe er ein Wort gegen Deutſchland geſagt,
deſſen Mehrheit doch das arbeitende Volk bilde, zu dem er ſelber
gehöre. Die Nationalſozialiſten ſeien die letzten, die ihm Vater
landsloſigkeit vorwerfen könnten. Kenne doch Herr Roſenberg kein
Vaterland, daß Rußland heißt und kenne Herr Hitler kein Vater
land, das Oeſterreich heißt.

Die wirklichen Landesverräter.
Eine kräftijge Kampfrede gegen die Nationalſozialiſten hielt auch

der Zentrumsabgeordnete Dr. Föhr. Er brachte dokumentariſche
Beweiſe vor, wie Hitler und Konſorten Landesintereſſen verraten,
wenn ſie dabei glauben, ihrer Parteipolitik zu dienen. So hat
Hitler ſich dem franzöſiſchen Uebernationalen Herve angebiedert.
Er hat ferner der engliſchen Preſſe erklärt, er erwarte von England
nicht die Wiederherſtellung der deutſchen Vorkriegsgrenzen und
nicht die Rückgabe der Kolonien. Schließlich hätten die National
ſozigliſten Südtirol ſo preisgegeben, daß Hitler erklärt hätte, Süd
tirol bilde zwiſchen einem faſchiſtiſchen Deutſchland und Jtalien
nicht einmal einen Diskuſſionsgegenſtand. Der nationalſozialiſtiſche
Abgeordnete Dr. Frank, der einen anderen Standpunkt einge

SchIcut Titilen
An die Partei!

Ber Verſuch der Rechten, im Reichstag die Regierungsgewalt
zu erobern, iſt geſcheitert. Jhren Anſturm auf die Reichspräſident
ſchaft abzuſchlagen iſt die nächſte Aufgabe.

Vier Kandidaten ſtehen am 13. März zur Wahl: Hitler, Dueſter-
berg, Hindenburg und Thälmann. Von dieſen Bewerbungen ſind
nur zwei ernſt:

Hitler und Hindenburg.

Das Deutſche Volk ſteht am 13. März vor der Frage, ob Hin
denburg bleiben oder ob er durch Hitler erſetzt werden ſoll.

Die Rechte hat vor ſieben Jahren Hindenburg auf den Schild
gehoben. Sie hoffte, er würde ſein Amt parteilich zu ihren Gunſten
führen, ſeinen Eid verletzen und die Verfaſſung brechen. Es war
ſelbſtverſtändlich, daß wir Sozialdemokraten einem Bewerber, auf
den unſere ſchlimmen Feinde ſolche Hoffnungen ſetzten, entſchieden
bekämpften. Hindenburg aber hat ſeine einſtigen Anhänger
enttäuſcht. Weil er unparteiiſch war und es bleiben will, weil
er für einen Staatsſtreich nicht zu haben iſt, darum wollen ſie ihn
jetzt beſeitigen.

Hitler ſtakt Hindenburg,
das bedeutet: Chaos und Panik in Deutſchland und ganz Europa,
äußerſte Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe und der Arbeitsnot,
höchſte Gefahr blutiger Auseinanderſetzungen im eigenen Volke
und mit dem Ausland.

Hitler ſtatt Hindenburg das bedeutet: Sieg des reaktionärſten
Teils der Bourgeoiſie über die fortgeſchrittenen Teile des Bürger
tums und über die Arbeiterklaſſe, Vernichtung aller ſtaatsbürger
lichen Freiheiten, die Preſſe, den politiſchen und gewerkſchaftlichen
und KulturOrganiſationen, verſchärfte Ausbeutung und Lohn-
fklaverei.

Gegen Hilkler! Das iſt die Löſung des 13. März.
Es gibt kein Ausweichen! Die Sozialdemokratiſche Partei will die
Klarheit dieſer Entſcheidung nicht verdunkeln. Darum hat. ſis auf
die Aufſtellung einer Zählkandidatur im erſten Wahlgang verzichtet.

Zum Zählen der Stimmen iſt bei den nahen Wahlen zu den
Länderparlamenken Gelegenheit genug.

Genoſſinnen und Genoſſen!
Bei den Parlamentswahlen gilt jede Stimme. Bei der Reichs

präſidentenwahl dagegen fällt jede Stimme ins Leere, die für einen
Zählkandidaten abgegeben wird.

Hikler oder Hindenburg! Es gib kein Drilktes!
Parteigenoſſen! Für Euch, die Jhr politiſch geſchult ſeid, er

gibt ſich die Antwort auf dieſe Frage von ſelbſt. Außerhalb un
ſerer großen Organiſation ſtehen aber gewaltige Maſſen, die noch
der Aufklärung und der Aufrüttelung bedürfen. Auf ſie kommt
es an.

Dieſen Maſſen Führer zu ſein, iſt jetzt Eure Aufgabe.
Jede Skimme, die gegen Hindenburg abgegeben wird,

iſt eine Stimme für Hitler.
Jede Stimme, die Thälmann entriſſen und Hindenburg zuge

führt wird, iſt ein Schlag gegen Hitler.
Die Kommuniſten, die für Thälmann werben, tun damit das

ſelbe, wie am 9. Auguſt vergangenen Jahres, als ſie mit Hitlers
SA. und Dueſterbergs Stahlhelm gegen Otto Braun und Severing
zum Volksentſcheid antraten. Sie kämpfen für den reaktionärſten
Teil der Bourgoiſie, gegen den fortgeſchritteneren Teil des Bür
gertums und gegen die Arbeiterklaſſe.

Die Sozialdemokratie aber hat ſtets bei allen inneren Kämpfen
des Bürgertums für den fortgeſchrittenen oder gemäßigten Teil
Partei genommen und ihren Angriff gegen die Reaktion gerichtet.

Jetzt geht es um alles!

Sieg des Faſchismus iſt namenloſe Schande, unabſehbares Un
heil. Das darf, nicht ſein!

Parteigenoſſen! Haltet die Augen offen, ſchützt Euch vor Ueber
raſchungen, die eintreten können, wenn der Faſchismus erkennt.
daß er ſeine Ziele auf legalen Wegen nicht erreichen kann. Steht
feſt zur Eiſernen Front!

Setzt alle Eure Kräfte ein, damit der entſcheidende Schlag ſchon
im. erſten Wahlgang fällt. Befreit mit dieſem einen Schlag das
deutſche Volk von der faſchiſtiſchen Bedrohung.

Schlagt Hitler!

Darum wählt Hindenburgl Der Partkeivorſtand.
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nommen habe fei dieſerhalb von ſeiner Parteileitung gerüffelt
worden.

Wie die Nazis lügen.
Der wirtſchaftsparteiliche Abgeordnete Lucke gab eine ſcharfe

Erklärung gegen die Verlogenheit der Nationalſozialiſten Gott
fried Feder und Dr. Goebbels ab. Feder habe in Ver
ſammlungen behauptet, der Reichskanzler hätte die Stimmen der
Wirtſchaftspartei am 16. Oktober 1931 durch einen Scheck von
500 000 Mark erkauft. Lucke verlas die Mitteilung des Reichs
finanzminiſter, daß dieſe Behauptung frei erfunden ſei. Er wies
darauf hin, daß der Nationalſozialiſt Dr. Goebbels ſeinerzeit
im Reichstag dem bayeriſchen Bauernbund 1000 Mark an
geboten habe, wenn dieſer gegen das Kabinett
Brüning ſtimme. Eiſenberger habe deshalb gegen Goebbels
Strafanzeige erſtattet. Goebbels ſei aber vor Gericht nicht erſchie
nen und hätte ſich wie immer hinter ſeine Jmmunität verſteckt.

Nazi-Goebbels wandte gegen dieſe Darſtellung nichts ein.
Der Zentrumsabgeordnete Dr. Marx trat in einer kurzen An
ſprache für ſeinen früheren Gegenkandidaten Hindenburg ein und
wies nach, daß er niemals gegen Hindenburg geſchrieben oder ge
ſprochen hätte.

Jm weiteren Verlauf der Debatte gab der hochhonorierte Für
ſtenanwalt Dr. Everling die Loſung aus:

„Für König und Vakterland“.

In ſchlimmes Gedränge kam aber gleich darauf ſein Parteifreund
Dr. Spahn. Er fetzte mit einer gehäſſigen und übernationalen
Kritik an der Außenpolitik der jetzigen Regierung ein. Sozial
demokratiſche Zurufe erinnerten ihn daran, daß in einem Kölner
Beleidigungsprozeß feſtgeſtellt worden iſt, Spahn ſei vor dem Ein
marſch der Franzoſen aus Straßburg ausgerückt und vor dem
Ruhreinmarſch aus Köln. Jn beiden Städten war er Profeſſor.
Der von Spahn wegen dieſer Behauptungen beklagte Rektor der
Kölner Univerſität ſei freigeſprochen worden.

Finanzbelehrung eines Nazis.
Später hatte der Nationalſozialiſt Reinhart das Brdürfnis,

ſich als großer Finanzſachverſtändiger aufzuſpielen. Die Antwort
des Reichsfinanzminiſters zeigte aber dem hohnlachenden Hauſe,
daß Reinhardt kaum die mittlere Reife einer Handelsſchule für ſich
in Anſpruch nehmen könnte. Dietrich wies in einer kurzen
Erwiderung darauf hin, daß die entſcheidenden Ausgaben des Rei
ches ſich wie folgt zuſammenſetzen: 0,6 Milliarden äußere Kriegs
laſten, 1,7 Milliarden innere Kriegslaſten (Kriegsbeſchädigten und
Kriegspenſionen), 1,7 Milliarden für Wohlfahrtslaſten, insbeſon
dere Zuſchüſſe für die Arbeitsloſenverſicherung und 0,9 Milliarden
Schuldendienſt, zuſammen 4,9 Milliarden. Das ſei der größte
Teil der Reichsausgaben. Als Dietrich die Nationalſozialiſten
fragte, wo er davon etwas abſetzen ſolle, wußten ſie nicht darauf
zu antworten.

Alle Mißtrauensanträge abgelehnt.
Vor der Abſtimmung über die vielen vorliegenden Anträge

verlangte der Nationalſozialiſt Dr. Frick, daß ſofort nach der
Erledigung der Mißtrauensvoten abgeſtimmt werden ſolle über
die Anträge, die den Wahlkampf betreffen. Die Abſicht Fricks war
klar: die Nationalſozialiſten wollten nur während der hochpoli-
tiſchen Anträge im Hauſe bleiben, ſich aber von allen ſpäteren Ab
ſtimmungen drücken, um nicht ihre zwieſpältige Haltung gegenüber
Wirtſchafts- und Finanzfragen vor ihren Anhängern draußen
kundzutun. Das Haus vereitelte dieſe Abſicht, indem es den Ge
ſchäftsordnungsantrag Fricks ablehnte. Die Mißtrauens-
anträge gegen die geſamte Regierung wurden mit
289 NeinStimmen gegen 264 Stimmen abgelehnt. Die Miß
trauensanträge gegen Groener erzielten nur 250 Ja-Stimmen,
305 Abgeordnete ſtimmten dagegen, einer enthielt ſich der Stimme.

Der Mißtrauensantrag gegen den Reichsfinanzminiſter Diet
r ich wurde mit 291 Nein gegen 250 Ja bei 11 Enthaltungen ab
gelehnt. Die Anträge auf Auflöſung des Reichstages
fanden nur 228 Ja-Stimmen gegen 299 Nein-Stimmen. Die Zu
läſſigkeit der Mißtrauensanträge gegen den Reichstagsprä-
ſidenten Löbe wurde mit 321 Nein gegen 226 Ja-Stimmen
verneint. Die zahlreichen Anträge auf Aufhebung oder Abände-
rung der Notverordnung vom Dezember wurden dem Haushalts
ausſchuß überwieſen.

Nazis ziehen wieder aus.
Ein nationalſozialiſtiſcher Antrag über die Aufhebung der Ver

ſammlungs und Redebeſchränkungen während der Wahlzeit wird
unter heftigen Proteſten der Antragſteller abgelehnt. Abg.
Straſſer gibt darauf unter großem Lärm der Kommuniſten,
der die Ausführungen faſt unverſtändlich macht, eine Erklärung ab,
wonach ſeine Partei an weiteren Abſtimmungen kein Jntereſſe
habe. Während die Kommuniſten im Chor rufen:

„Tribukknechte!“,

verläßt die nationalſozialiſtiſche Fraktion geſchloſſen den Saal. Die
Deutſchnationalen bleiben im Saal.

Abg. Leicht (Bayer. Vp.) weiſt darauf hin, daß von den Na
tionalſozialiſten ſoeben gerufen worden ſei „Affentheater“. Jch
ſtelle feſt, ſo erklärt der Redner, daß jetzt keine Affen mehr
hier ſind! (Beifall).

Abg. Tor gler (Komm.) erklärte, es ſei ſchon vorher klar ge
weſen, daß die Nationalſozialiſten erneut die günſtigſte Gelegen
heit benutzen wollten, um den Reichstag zu verlaſſen.

Abg. Sollmann (Soz.) betont, daß es im Reichstage nur
eine Partei der Deſerteure gebe, die National-
ſozialiſten, die erneut vor der Verantwortung dem Volke ge
genüber deſertiert hätten. (Beifall).

Sicherung des Wahlkampfes.
Gegen die Stimmen der Deutſchnationalen, der Kommuniſten

und des Landvolkes wird ein chriſtlich-ſozialer Antrag angenom
men, der die Reichsregierung erſucht, eine ungeſtörte, den inneren
Frieden nicht gefährdende Durchführung des Wählkampfes in jeder
Weiſe ſicherzuſtellen und gegen Verſammlungsſtörer die Macht
mittel des Staates rückſichtslos einzuſetzen.

Der kommuniſtiſche Antrag auf
Auskrikt aus dem Völkerbund

wird gegen die Antragſteller abgelehnt, nachdem die Deutſchnatio-
nalen erklärt hatten, daß ſie ſich die Motioierung des Antrages
nicht zu eigen machen könnten. Abgelehnt werden auch die kom
muniſtiſchen Anträge über die Einſtellung der Zahlung von Poli-
zeikoſtenzuſchüſſen an die Länder, namentlich an Braunwſcheig.

Dagegen wird der kommuniſtiſche Antrag auf
Sperrung der Polizeikoſtenzuſchüſſe für Braunſchweig

mit 232 gegen 162 Stimmen bei 43 Enthaltungen angenom
men.

Mehr als hundert Anträge aller Fraktionen über ſoziale Maß
nahmen, Zölle, Steuern, Preisabbau, landwirtſchaftliche Fragen,
Oſt und Weſthilfe, Siedlungsfragen und andere Dinge werden den
zuſtändigen Ausſchüſſen zur Weiterberatung üvberwieſen.

Die WVWaurzis Fetr viere
Hitler und Goebbels wollen abſolut weiter bezahlen.

Als die. Ab ſtimmungen über die Mißtrauensan-
träge gegen die Regierung Brüning in der FreitagSitzung des
Reichstages erledigt waren, ergriffen die Nazis wieder die
Flucht. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Sollmann

ſtellte daraufhin feſt, daß es im Reichstag nur eine Partei der
Deſerteure gebe.

Jm Anſchluß an die Abſtimmungen über die Mißtrauensanträge
kam es zunächſt zu wüſten Radauſzenen durch die Nationalſozia
liſten. Sie ſchrien und pfiffen, Straſſer zündete ſich provokatoriſch
eine Zigarette an. Offenſichtlich wollten die Nationalſozialiſten
eine Gelegenheit zum Ausmarſch aus dem Saal
finden, um ſich vor der Abſtimmung über die Young- Anträge zu
drücken. Die Kommuniſten verlangten deshalb zur Geſchäfts
ordnung, daß nun ſofort über die

Einſtellung der Tribukzahlungen abgeſtimmt
werden ſoll. Hochrot vor Verlegenheit eilte Frick auf die Tribüne,
um gegen die kommuniſtiſche Forderung zu proteſtieren. So
wenig eilig haben es die Nationalſozialiſten, aus der Young-Stla
verei herauszukommen. Sie fielen aber herein, da die Mittel
parteien ihnen nicht den Gefallen taten, zu Hilfe zu kommen. Da
die Mitte ſich der Stimme enthielt, wurde der kommuniſtiſche An
trag auf ſofortige Abſtimmung des Young- Antrages angenommen.

Nun bot ſich ein Schauſpiel der tiefſten Verwir-
rung bei den Rechtsradikalen. Sie ſollten Farbe bekennen.

Jahrelang haben ſie in allen Verſammlungen gegen die
YoungSklaverei

proteſtiert. Nun war ihnen vor verſammeltem Parlament Gele-
genheit geboten, gemeinſam mit den Kommuniſten eine Mehrheit
gegen den Young- Vertrag zu finden. Was taten ſie? Hinterein
ander ſtanden der Nationalſozialiſt Frick, der Landvolkführer Dö-
brich und der Deutſchnationale Dr. Hergt auf der Tribüne und er
klärten, daß ſie den kommuniſtiſchen Antrag gegen weitere Tribut
zahlungen und Streichung der Privatſchulden ablehnen würden.

Wie ſuchten ſie ſich herauszureden?
Sie beteuerten, daß ſie, wenn über beide Fragen getrennt abge
ſtimmt werden könnte (dagegen hatten die Kommuniſten als An
tragſteller mit Erfolg proteſtiert), ſo würden ſie ſelbſtverſtändlich
für die Einſtellung der Young-Zahlungen ſtimmen, aber die Pri-
vaten Schulden an das Ausland ſollten weiter aufrecht erhalten
bleiben.

Dieſe Erklärung iſt reiner Schwindel.
Wollten die Nationalſozialiſten und die Deutſchnationalen die
Einſtellung der YoungZahlungen, ſo hätten ſie ja ſelbſt einen
Antrag einbringen können, der ſich nicht auf die privaten Schulden

bezog.n den Reihen der Nationalſozialiſten ging es
während der Abſtimmung wild durcheinander. Die „Führer
ſteckten die Köpfe zuſammen. Mit ratloſen Geſichtern
wartete das Fußvolk, was die Herren „Führer beſchließen würden.

Ein kommuniſtiſcher Antrag, die Reichsregierung um
Aufhebung des bekannken Groener-Erlaſſes

(Reichswehrerlaß) zu erſuchen, wird mit 226 gegen 173 Stimmen
bei 38 Enthaltungen angenommen.

Einige weitere KPD. Anträge (Sozialpolitiſche Forderungen)
werden mit Hilfe der Sozialdemokratie angenommen.

Ein Erſuchen an die Regierung, die Erhöhung des Butter
zolles zurückzunehmen, für das auch die Soztaldemokra
ten ſtimmen, wird im Hammelſprung mit 204 gegen 187 Stimmen

angenommen.
Die weiteren Abſtimmungen ziehen ſich bis nach 21 Uhr hin.
Die Einſprüche einiger Faſchiſten gegen Ordnungsmaßnahmen

des Präſidenten werden zurückgewieſen.
Präſident Löbe ſchlägt vor, die Beſtimmung der nächſten Sit

zung ihm im Einvernehmen mit dem Aelteſtenrat und der Regie
rung zu überlaſſen. Es wird auch ſo beſchloſſen. Gegen 22 Uhr
ſchließt er die Sitzung.

Rücktritt des norwegiſchen Miniſter
präſidenten.

Miniſterpräſident KolſtadkNorwegen,
der ſeit mehreren Wochen erkrankt iſt, ſoll jetzt ſein Rücktrittsgeſuch
übermittelt haben.

Der Eid des Parteibuch-Beamten.
Hitler hat am Freitag in Berlin den Beamteneid ge-

(eiſtet. Die Eidesformel lautet:
„Jch ſchwöre Treue der Reichs und Landesverfaſſung, Ge

horſam den Geſetzen, und gewiſſenhafte Erfüllung meiner Amts
pflichten.“
Jahrelang hat Nazi Hitler die Weimarer Verfaſſung, die er

letzt freiwillig beſchworen hat, in der gehäſſigſten Weiſe ver
(läſtert. Sein Schwur auf die gleiche Verfaſſung zeigt, daß dieſer
Kampf gegen ſie nur übelſte Demagogie war. Oder war
der Eid nur eine Zweckmäßigkeit und nicht ernſt gemeint, alſo ein

Meineid?
Der Dank an die Helfer.

Braunſchweig, 26. Februar. (Eig Drahtb.). Auf einer „Sie
gesfeier“ zu Ehren des neueſten nationalſozialiſtiſchen
Parteibuchbeamten Adolf Hitler in Braunſchweig ve
danke ſich ſein NaziKlagges bei den bürgerlichen Parteien für ihre
loyale Mithilfe bei der Einbürgerungsſchiebung. Eine hiſtoriſche
Entſcheidung ſei gefallen. Hitler ſtehe nunmehr der Weg zur Prä
ſidentſchaft offen.

Damit beſtätigte der Naziminiſter, daß es ſich entgegen den
amtlichen Verſicherungen um eine Scheintätigkeit Hitlers bei der
Berliner Geſandtſchaft handeln wird.
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Heraus kam: Stimmenthaltung. Lange zögerten einzelne Natio
nalſozialiſten, die blaue Enthaltungskarte abzugeben. Das Ergebnis
der Abſtimmung war ſchließlich: 368 Nein und 75 JaStimmen,
bei 108 Enthaltungen. Nur die Kommuniſten haben für die
ſofortige Einſtellung der Young-Zahlungen und Streichung der
privaten Schulden an das Ausland geſtimmt.

Die Nationalſozialiſten haben genau wie im Auswärkigen Aus
ſchuß durch Slimmenthaltung verhindert, daß ſich im Rrichskag
eine Mehrheit gegen die Tribuke fand.

Damit müßte auch für den Allerdümmſten ihrer Anhänger im
Lande feſtgeſtellt ſein, daß die Nationalſozialiſten außenpolitiſch
den größten Schwindel erzählen. Jnnenpolitiſch ſind ſie
nicht weniger verlogen. Die Kommuniſten quittierten die Ab
ſtimmung durch Zurufe an die Nationalſozialiſten: Jhr ſeid reif
für das Kreuz der Ehrenlegion!

Jhr blauweißroken Franzoſenknechte! Jhr Tribulkknechke!
Die Kommuniſten ſtrahlten geradezu vor patriotiſchem Stolz, daß
ſie nun die einzige ganz nationale Partei im deutſchen Reichstag
ſind. Jmmerhin haben ſich die Kommuniſten das Verdienſt er
worben, durch ihren Antrag die hakenkreuzleriſche. außenpolitiſche
Agitation als eine grobe Taſchenſpielerei der Hitler, Frick
und Konſorten aufzuzeigen.

Als dann ein chriſtlich-ſozialer Antrag, der die Reichsregierung
auffordert, für die friedliche Durchführung des Wahlkampfes in
jeder Weiſe zu ſorgen und gegen Verſammlungsſtörer vorzugehen,
angenommen wurde, war für die Nationalſozialiſten der lange ge
ſuchte Anlaß zur Flucht aus dem Reichstag gekommen. Glücklicher
weiſe war ihnen dieſe Flucht verlegt worden, ehe ſie ihre Blamage
zu den Young-Zahlungen erlitten hatten.
tionalſozialiſt Gregor Straſſer, die Reichstagsſitzungen ſeien ver
laufen wie immer. Sie hielten ein weiteres Verbleiben im Saale
für unnötig.

Laukes Hohngelächker
bei den Parteien der Mitte und der Linken.
liſten zogen aus, die Deutſchnationalen blieben.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Soll mann ſtellte ſofort
feſt, daß es im Reichstag

nur eine Parkei der Deſerkeure
gebe, nämlich die Nationalſozialiſten, die aus dem Reichstag deſer

tierten, weil ſie ſich von der Verantwortung vor
dem Volk drücken wollten. Es liege ein ſozialdemokratiſcher
Antrag auf Verſtaatlichung der Montaninduſtrie vor. Vor dieſem
Antrag hätten die Nationalſozialiſten die Flucht aus dem Hauſe er
griffen. Sie wagten nicht, für die Verſtaatlichung der Montan
induſtrie zu ſtimmen, die ja zu ihren Geldgebern gehöre. Die Na
tionalſozialiſten könnten das Syſtem der Demokratie nicht ertra
gen, weil es ſie unter die Kontrolle des Volkes ſtelle.

Erſt als der letzte Nazi die Flucht ergriffen hatte, wurde es wie
der ruhig. Die Herren Nazis haben ſich von neuem blamiert!

Der Wahltermin.
13. März und 10. April.

Jm Reichstag wurde am Freitag einmütig dem Vorſchlag
des Reichsinnenminiſters zugeſtimmt, als Wahltage für die Reichs
präſidentenwahlen den 13. März und den 10. April feſtzuſetzen.
Der Reichsinnenminiſter hat beſtimmt, daß die Stimmliſten und
Stimmkarteien für die Reichspräſidentenwahlen vom 3. bis 6. März
auszulegen ſind. Die Gemeindebehörde kann die Auslegung ſchon
früher beginnen laſſen.

Keine Margarineverteuerung.
Brüning an die Sozialdemokratiſche Reichskagsfraktion.

Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hatte dem Reichs
kanzler kürzlich unter Bezugnahme auf Meldungen in der Preſſe
ein Schreiben zugehen laſſen, in dem darauf hingewieſen wird, daß
etwaige Zollerhöhungen bei Margarineſtoffen im
ſtärkſten Widerſpruch zu den Grundgedanken der 4. Notverord
nung des Reichspräſidenten ſteht, nämlich der Gleichzeitigkeit der
Preisſenkung und Lohnſenkung und von derartigen Zollmaßnah
men insbeſondere die Arbeitsloſen hart betroffen würden. Auf
dieſes. Schreiben hat der Reichskanzler unter dem 22. Febr.
wie folgt geantwortet:

„Eine Verteuerung der Margarine, die bei einer Erhöhung der
Zölle für MargarineRohſtoffe wohl nicht vermeidlich wäre, würde
eine Belaſtung der breiten Maſſen der Minderbemittelten, in ihrer
Kaufkraft ſchon ſehr geſchwächten Bevölkerung zur Folge haben,
und auch nicht zu vermehrtem Butterverbrauch, ſondern nur zu
einem Rückgang des Fettkonſums als ſolchen führen. Sie würde
auch die mit der allgemeinen Preisſenkung verfolgten Beſtrebun
gen ſtören. Schon die Tatſache, daß noch in jüngſter Zeit die Mar
garinerohſtoffe auf die Freiliſte der Waren geſett worden ſind, die
von der Ausgleichsſteuer bei der Einfuhr ausgenommen werden
ſollen, zeigt das Beſtreben der Reichsregicrung, die Fettverſorgung
der Bevölkerung nicht zu beeinträchtigen. Bei dieſer Sachlage ſind
die dortigen Beſorgniſſeſm. E. nicht begründet.“

Der Berliner Bierſtreik.
Die erſten Opfer ſind 7000 Brauereiarbeiter

und ein Teil des Gaſtwirtsperſonals. Der Verein der
Brauereien Berlins und Umgegend will ſogar ſeine geſamte Ar
beiterſchaft kündigen. Er hat in den ihm angeſchioſſenen Werken
durch Aushang bekannt gemacht, daß er der Arbeiterſchaft mit
Wirkung zum 4. März vorſorglich kündigen müſſe. Die Betriebs-
vertretungen haben gegen dieſe Kündigungsaktion der Brauerei
unternehmer auf allen Werken ſofort Proteſt erhoben.

Der Zentralverband der Gaſtwirtsangeſtellten hat eindeutig zum
Ausdruck gebracht, daß er der Boykottbewegung der Gaſtwirte ab
lehnend gegenüberſteht.

Die große Mehrzahl der Berliner Brauereien hat beſchloſſen,
von heute ab bis kommenden Donnerstag die Betriebe zu ſchlie
ßen. Für die ausfallenden Arbeitstage wird jedoch der Lohn wei
ker gezahlt. Es handelt ſich alſo praktiſch um eine Beurlaubung,
die jedoch auf den kommenden Sommerurlaub angerechnet werden
ſoll.

Die Nationalſozia

Die Reichsregierung
wird im Laufe des heutigen Tages zu dem Berliner Bierſtreik
Stellung nehmen. Wie verlautet, wird der vorbereitete Entwurf
zur Herabſetzung der Bierſteuer wieder zurückgezogen werden,
wenn der Bierſtreik nicht bis Montag mittag wieder abgeblaſen
iſt. Das würde eine Zurückſtellung aller Pläne zur Senkung der
Reichs und Gemeinde-Bierſteuer bedeuten.

Nun erklärte der Na
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Politiſche Verhetzung.
Für zehn Glas Bier umgebracht.

Die grauſige Ermordung des 15jährigen Gymnaſiaſten Nor
kus, eines Mitgliedes der HitlerJugend, die Ende Januar in
Berlin- Moabit erfolgte, hat eine unerwartete Aufklärung
gefunden. Wie amtlich mitgeteilt wird, iſt die Anregung zu die
ſem Verbrechen von fünf früheren SA. Leuten gegeben worden,
die im Zuſammenhang mit dem Stennes-Konflikt ſich von der Hit
lerbewegung getrennt haben. Dieſe ehemaligen SA. Leute ſind be
reits in Unterſuchungshaft. Die Mordanſtifter hatten, wie feſtge
ſtellt wurde, für die Durchführung des Mordes als Belohnung
zehn Glas Bier verſprochen.

Damit iſt die Mordgemeinſchaft des Radikalismus von neuem
klar geſtellt worden. Die Ermittlungen der Polizei geben ein er
ſchütterndes Bild von der Verrohung des voliliſchen Kampfes durch
Nationalſozialiſten und Kommuniſten.

Sterben der „Volkspartei“.
Curkius und Kardorff ausgekreken.

Der frühere Reichsaußenminiſter Dr. Curtius und der
Reichstagsabgeordnete von Kardorff, bisher führende Per-
ſönlichkeiten der Deutſchen Volkspartei, ſind, wie der Preſſedienſt
der DVP. mitteilt, automatiſch aus der Fraklion ausgeſchieden,
weil ſie an der Abſtimmung über den volksparteilichen Miß
trauensantrag gegen die Reichsregierung nicht teilgenommen
haben. Die Fraktion der Volkspartei hatte den Anweſenheits
zwang für ihr Mißtrauensvotum gefordert. Trotzdem haben Cur
tius und von Kardorff an der Abſtimmung nicht teilgenommen.

Viel dürfte von der Deutſchen Volkspartei nun bald nicht mehr
übrig ſein.

Der Parteibuch-Beamte.
Ein Kuckucksei im Hitlerblalt.

Der „Völkiſche Beobachter“ des Herrn Hitler erzählt eine Ge
ſchichte, wie man Profeſſor werden kann. Wie bitte?
Wie man Profeſſor werden kann? Wirklich und wahrhaftig. Aber
nicht Profeſſor in Weimar und in Braunſchweig, ſondern Pro
feſſor in Sachſen. Alſo lieſt man im Blatte des Herrn
Hitler

„Wie man in Sachſen Profeſſor werden kann. Kam da un
ter dem glorreichen Regime des berüchtigten Zeigner ein gewiſſer
Herr Ulich, ſeines Zeichens Schriftſteller, aus irgend einem
dunklen Grund in das ſächſiſche Miniſterium. Hier
wählte ſich dann der Mann, der als einziges poſitives
Vermögen und Wiſſen das roſa Parteibuch der
SPD. mit ſich brachte, ausgerechnet das Referat für die Hoch
ſchulen aus. Als es nun Herrn Ulich mit der Entwicklungslehre
zu langſam ging und als ihm auch ſeine roten Genoſſen ſchein
bar nicht genügend Würdigung zollten, da drehte er ihnen den
Rücken zu, wechſelte über zu den Demokröten, die damit ihrer
ſeits auch das Nötige für ihren neuen Mann taten. Mit Hilfe
der demokratiſchen Fraktion unter Schieben, Drücken und Drän
gen war Herr Ulich eines Tages hoher Miniſterialrat ge
worden. Jetzt, in dieſer Stelle dürſtete ihn nach akademiſcher
Unſterblichkeit. Man ließ eine Profeſſur für Pädagov-
gik einrichten, die auch dann Herr Ulich, Verzeihung, der Herr
Profeſſor, bekam. Das es ſich um eine Honorarprofeſſur han
delte, brauchte wohl kaum noch erwähnt zu werden. Ohne viele
Mühe, ohne viel Wiſſen, etwas Parteibuchpolitik, flinkes Hin
und Her, wechſelnd zur rechten Zeit und gute Verbindung ver
ſteht ſich, ſo kann man in Sachſen Profeſſor werden.
Armer Ulich! Du mußt für den Spaßvogel herhalten, der den

Möchkegernprofeſſor an der Kunſtſchule in Weimar und an der
Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig Adolf Hitler das Kuckucksei
in das eigene Blatt gelegt hat! Dr. Robert Ulich ſtudierte an den
Univerſitäten Freiburg, Neuſchatel, München, Berlin und Leipzig,
Germaniſtik, Geſchichte, Philoſophie u. Sozialwiſſenſchaften, ſchloß
ſeine Studien mit Doktor-Promotion und Staatsexamen ab, be
tätigte ſich in der Jnduſtrie, im Schulweſen, Bibliotheksweſen und
Volksbildungsarbeit und wurde 1920 (alſo drei Jahre vor Zeigner)
ins ſächſiſche Unterrichtsminiſterium berufen. Er iſt ein regelrech
ter und typiſcher Fachbeamter und hat für alle, die ihn kennen,
wirklch nichts vom Parteibuchbeamten an ſich. Aber das iſt es ja
gerade. Der Mann, der Adolf Hitler das Kuckucksei in den „Völki
ſchen Beobachter“ gelegt hat, hat ſich boshafterweiſe jemanden aus
geſucht, der wirklich alle Vorausſetzungen für eine Profeſſur für
Pädagogik erfüllt, um zu zeigen, wie lächerlich die Schiebung war,
die mit Herrn Hitler beabſichtigt wurde, als er Profeſſor der Päda-
gogik an der Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig werden ſollte.
Bei Ulich die bildungsmäßigen Vorausſetzungen bei Hitler nur
das Parteibuch ohne viel Mühen, ohne viel Wiſſen, etwas Par
teibuchpolitik und gute Verbindungen, verſteht ſich, ſo ſollte Hitler
Profeſſor werden!

Hindenburg iſt kein Deutſcher.
Aber Hikſer aus der Tſchechoſlowakei iſt es.

Der Führer der Kölner Hitlerjugend, ein Jüngling namens
Kayſer, hat in einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung in Köln
verkündet:

„Am 13. März muß Generalfeldmarſchall von Hindenburg fal
len, um einem Deutſchen Platz zu machen.“

Hitler, um den herum ſeine Freunde ſchieben, um ihm die
deutſche Staatsbürgerſchaft zu verſchaffen, iſt ſelbſtverſtändlich ein
Deutſcher, Hindenburg aber iſt keiner! Wir ſind dieſe Kampfes
weiſe von jeher gewöhnt. Alle Marxiſten ſind ſelbſtverſtändlich
keine Deutſchen. Sie haben für die wahren Intereſſen des deut
ſchen Volkes kein Gefühl, das beſitzen nur Adolf Hitler aus
Braunau und Herr Roſenberg aus Riga. Die republi-
kaniſchen Staatsmänner der Linken ſind viele Jahre lang in ähn
licher Form beſchimpft worden jetzt iſt Hindenburg an der
Reihe. Er iſt auch kein Deutſcher, auch er hat im deutſchen Volke
nichts zu ſuchen und Wilhelm 3. das iſt Adolf Hitler wird
ihm demnächſt befehlen, den Staub Deutſchlands von den Füßen
zu ſchütteln.

Die Hetze iſt alt, nur das Objekt iſt neu. Am 13. März werden
die Nationalſozialiſten betrübt konſtatieren, daß die Mehrheit des

deutſchen Volkes, die ge en ſi 8 D nichtaus Deutſchen beſteht. gegen ſie entſchieden haben wird, nich

Der Kampf ums Wahlrecht in Frankreich.
Der Senat bleibt feſt.

Paris, 26. Februar. (Eig. Drahtb.). Im Senat wurde am
Freitag das in der Wahlreformvorlage entholtene Frauen
wahlrecht und die Wahlpflicht mit der Begründung ab
gelehnt, daß es praktiſch unmöglich ſei, dieſe beiden Reformen bei
ſg r re Kammerwahlen durchzuſühren. Die Ab
haffung des zweiten Wahlgan it ſämtlichen 193 Stimmen abgelehnt. e n r on

Abkehr von den SAP.Syaltern.

Deſſau, 26. Febr. (Eig. Drahtb.) Die Aufforderung der
Spalter um Seydewitz, bei der Reichspräſidentenwahl für
den Kommuniſtiſchen Kandidaten Thälmann zu ſtimmen, hat die
ſog. Sozialiſtiſche Arbeiter-Partei bei allen denkenden Arbeitern
bald um den letzten Kredit gebracht Bezeichnend da
für iſt der Brief eines Deſſauer Funktionärs, der aus der SAP.
ausgetreten und zur Sozialdemokratiſchen Patrei zurückgekehrt iſt.
Der Brief lautet:

„An die
Sozialiſtiſche Arbeiter-Partei Deutſchlands

Ortsgruppe Deſſau.
Werte Genoſſen! Die Parole der SAPD. zur Reichspräſiden

tenwahl in der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Zeitung vom Mittwoch, den
17. Februar 1932 „für einen Arbeiter-Kandidaten“ veranlaßt mich,
aus der SAP. auszuſcheiden.

Die Partei hat ſelber darauf hingewieſen, daß beſondere Be
mühungen, die Organiſationen der Arbeiterſchaft auf die Kandida
tur eines eigenen Kandidaten zur Reichspräſidentenwahl zu eini
gen, leider erfolglos geblieben ſind. Trotzdem die SAP. es für
gut hält, daß die KPD. einen eigenen Kandidaten in der Perſon
ihres Vorſitzenden Thälmann aufſtellt, gibt ſie die Parole heraus,
für dieſen Kandidaten ſich einzuſetzen und zu ſtimmen. Das ge
ſchieht, trotzdem man den „Parteiegoismus“ der KPD. anerkennt.
Die SAP. ſetzt ſich alſo für einen Kandidaten ein,
der auch nicht die geringſte Ausſicht hat, gewählt
zu werden. Eine ſolche Parole der Parteileitung iſt weder
logiſch noch begreiflich und birgt außerdem eine große Gefahr in
ſich, indem ſich KPD. und SAP. für Thälmann einſetzen. Ob-
gleich bei der Reichspräſidentenwahl die Entſcheidung zwiſchen Hin
denburg und dem Kandidaten der Nationalen Oppoſition fallen
wird, unterſtützen ſie indirekt die Reaktion. Bei
der KPD. iſt man ja eine ſolche Einſtellung gewohnt (ſiehe vorige
Präſidentenwahl, Volksentſcheid in Preußen uſw.). Daß nunmehr
aber auch die SAP. denſelben Fehler begeht, iſt unverſtändlich
und liegt beſtimmt nicht im Intereſſe der Arbeiterſchaft; denn es
kann doch dieſer niemals gleichgültig ſein, wer Reichspräſident
wird. Auch die Einheitsfront des Proletariats kann man auf dieſe
Weiſe nicht verwirklichen.

Wenn ſich nunmehr die S2lP. in das Schlepptau der
KPD. begibt, dann trennt die SAP. von der KPD. nur noch die
Auffaſſung in der Gewerkſchaftsfrage. Noch nie iſt damit ſo deut
lich zum Ausdruck gebracht worden, daß keinerlei Raum zwiſchen
der KPD und der SPD. für eine neue Partei iſt, wie das hier ge
ſchieht. Da ich mich aber als überzeugter Gewerkſchaftler und
auch aus ſonſtigen Gründen, die ich hier nicht erörtern will, zur
KPD. nicht bekennen kann, bleibt mir nichts anderes übrig, als
wieder zu der Partei zu gehen, der ich vorher angehört habe. Jch
kann es einfach vor meinem Gewiſſen nicht verantworten, wenn
durch die Hilfe der SAP. und durch meine Stimme der Kandidat
der Nationalſozialiſtiſchen Partei Reichspräſident würde. Auf den
Unterſchied zwiſchen Hindenburg als Reichspräſident und dem Kan
didaten der Nationalſozialiſten hier einzugehen, erübrigt ſich wohl.

Aus den von mir hier kurz angeführten Gründen, muß ich
meinen Austritt aus der SAPD. und meinen Uebertritt zur SPD.
erklären.

Mit ſozialiſtiſchem Gruß!
gez. Max Piplack jun., Deſſau-Ziebigk.“

Ein vernünftiger Vorſchlag.
London, 26. Febr. (Eig. Drahtb.) Einhundertzwanzig hervor

ragende engliſche Perſönlichkeiten aus den verſchiedenſten Tätig
keitsgebieten haben ein Manifeſt veröffentlicht, in dem ſie die ſofor
tige Einberufung einer internationalen Konfe-
ren z über Rüſtungen, Kriegsſchulden und Zölle, als der drei
wichtigſten Faktoren der Weltkriſe, fordern.

Jn dem Manifeſt wird geſagt, daß ein totaler Stillſtand des
geſamten Wirtſchaftsapparates mit ſeinen unabſehbaren materiel-
len und moraliſchen Folgen in der nächſten Zukunft mehr als mög
lich ſei. Gefordert wird deshalb die Streichung der Kriegsſchulden
und Reparationen, ferner eine Erleichterung der Steuerlaſten durch
Rüſtungsbeſchränkungen und eine Senkung der Zollmauern. Die
Forderungen ſind nicht neu, aber es verdient verzeichnet zu wer
den, daß Leute wie der engliſche Nationalökonom Sir William
Beveridge ſie gerade im Augenblick für dringend halten. Dies
um ſo mehr, als ſich im Augenblick in der Londoner City angeſichts
der Befeſtigung des Pfundkurſes wieder unberechtigter Optimismus
geltend macht. Tatſächlich ſucht ausländiſches Geld in London jetzt
wieder Anlage. Der Bank von, England wurde es dadurch mög-
lich, Mittel für die Rückzahlung des größten Teils des Schatzamts
kredits von 80 Millionen Goldpfund bereitzuſtellen. Aber dieſe
Bewegung iſt vielmehr auf eine Verſchlechterung der Lage in Eu-
ropa, als auf eine Beſſerung in England zurückzuführen, das
ſchließlich unter der Verſchlechterung in Europa mit leiden muß

Francvis-Poncet in Paris.
Paris, 27. Februar. (Eig. Funkm.). Der franzöſiſche Botſchaf

ter in Berlin, Francois Poncet, iſt am Freitag zu einem
kurzen Aufenthalt in Paris eingetroffen. Er hatte eine Unter
redung mit Tardieu, die die Lage in Deutſchland und den gegen
wärtigen Stand der deutſch franzöſiſchen Beziehungen betraf.

W z e S 8 t eErnſt Thälmann. Oberſkleuknank a. D. Düſterberg. Adolf Hiller.

Gründlich kuriert. Der Parteibuchbeamte als Ehrenbürger.
Koburg, 26. Februar. (Eig. Drahtb.). Die NaziStadtratsmehr

heit in Koburg ernannte den Parteibuchbeamten Hitler am
Freitag zum Ehrenbürger von Koburg. Im Anſchluß an
die Ernennung kam es im Stadtverordneten Sitzungsſaal zu einem
großen Tumult. Die Sitzung mußte geſchloſſen werden. Polizei
räumte ſchließlich den Tagungsraum, den Zuſchauerraum und im
Anſchluß daran das geſamte Rathaus, aus deſſen Turm ſpäter zu
Ehren des Parteibuchbeamten Hitler zwei ſchwarz weißrote Fah
nen hinausgeſteckt wurden.

Beſſerung der Reichsbank.
Die Reichsbank kann nach längerer Zeit wieder einen Zugang

an Gold und Deviſen melden. Die Goldbeſtände haben ſich in der
3. Februarwoche um 900 000 Mark auf 929,6 Millionen Mark er
höht, die Beſtände an Deckungsdeviſen um 1,8 Millionen Mark auf
145,9 Mill. Mark. Die Summe der gewährten Kredite hat ſich wei
ter verringert und zwar um 127. Mill Mark auf 3 475,1 Mill.
Mark. Von der Verringerung entfallen 105,3 Mill. Mark allein
auf Wechſelkredite, die ſich damit auf 3 144,1 Mill. Mark ſenkten.
der Notenumlauf verringerte ſich um 156,4 Mill Mark. Die Dek
kung der Noten ſtieg von 25,8 Proz. in der Vorwoche auf 26,9

Cetzte Kachrüchten
Eigene Sunk uerd Dogthtbervichte)

Tot geboxk.

Berlin, 27. Februar. (Eig. Funkm.). Bei den Sportkämpfen
im Berliner SpichernRing ereignete ſich am Freitag abend ein
tragiſcher Unglücksfall. Jn der dritten Runde wurde der Berliner
Boxer Völkner von ſeinem Gegner durch einen Kinnhaken zu
Boden geſchlagen. Völkner wurde ohne Beſinnung aus dem Ring
gebracht. Man mußte ihn in das in der Nähe gelegene Kranken
haus bringen. Dort konnte der Arzt nur noch den inzwiſchen ein
getretenen Tod feſtſtellen.

NaziUeberfall in München.

München, 27. Februar. (Eig. Funkm.). Jn der Nacht zum
Sonnabend gegen 23 Uhr verübte eine Kolonne von etwa 250
Hakenkreuzlern einen planmäßigen Ueberfall auf Reichsbanner-
leute, die ſich in einem ihrer Verkehrslokale in MünchenSendling
aufhielten. Bei dem Angriff, den die Polizei bei ihrer Untätigkeit
ſich entwickeln ließ, wurden insgeſamt 39 Perſonen verletzt, dar
unter drei ſchwer, die dem Reichsbanner angehören. Zwei von
ihnen liegen mit ſchweren Kopfwunden nieder. Es wurden ins
geſamt 14 Beteiligte verhaftet

Bankgebäude abgebrannk.

Roſtock, 27. Februar. (Eig. Funkm.). In der Nacht zum Sonn
abend wurde hier das Hauptgebäude der mecklenburgiſchen Genoſ
ſenſchaftsbank von einem Großfeuer heimgeſucht. Zwiſchen 21
und 22 Uhr entſtand im Dachgeſchoß des Gebäudes Feuer, das in
kurzer Zeit einen großen Umfang annahm. Das Dachgeſchoß bil
dete bald ein einziges Flammenmeer. Es wurde vollſtändig ver
nichtet. Durch die großen Waſſermengen, die in das Feuer hinein
geſchleudert werden mußten, wurde auch in dem darunter liegen
den Stockwerk großer Schaden angerichtet. Bald nach Mitternacht
gelang es, das Feuer zu lokaliſieren. Vier Feuerwehrleute erlitten
Rauchvergiftungen und mußten ins Krankenhaus geſchafft werden.
Lebensgefahr ſoll aber nicht beſtehen.

Sprengftoffunglück auf dem Bergwerk.

Oberhauſen, 27. Februar. (Telunion). Am Freitag ereignete
ſich auf der Zeche Oſterfeld der Gute-Hoffnung-Hütte bei einer
Sprengung ein ſchweres Exploſionsunglück, bei dem zwei Berg
leute den Tod fanden und ein weiterer ſchwer verletzt wurde. Eine
nach dem Unfall vorgenommene Unterſuchung durch den Betriebs
führer und den, Betriebsratsvorſitzenden ergab, daß der mit
Sprengſtoff gefüllte Sprengſtoffbehälter des Schießmeiſters die
Exploſion verurſacht hat.

Wieder ein Sprengſtofflager in Hagen gefunden.

Hagen (Weſtfalen), 27. Februar. (Telunion). Jm Gelände am
Funkenpark fanden am Freitag Polizeibeamte im Erdboden ein-
gemauert 9,5 kg Sprengſtoff, 44 m Zündſchnur, 52 Schuß Jnfan-
teriemunition und einen Trommelrevolver, Kaliber 12 mm. Die
Munition befand ſich in einem Zinkwoſchkeſſel. Ueber dem Lager
war ein Deckel mit Dachpappe, der mit Ziegelſteinen beſchwert war,
um Näſſe und Feuchtigkeit abzuhalten. Zwei Perſonen wurden als
dringend verdächtig feſtgenommen. Eine iſt ein Funktionär der
KPD.

Luſtmord an einem achljährigen Mädchen.

Mörs, 27. Februar. Jm benachbarten Budberg wurde in den
ſpäten Abendſtunden des Freitag die achtjährige Schülerin Lud
milla Seuffert erhängt an einem Eichenſtrauch aufgefunden. Alle
Anzeichen deuten auf einen Luſtmord hin.

70 Arbeiter erkrunken?

Kalkukta, 27. Februar. (Telunion). Jn der Nähe Kalkuttas
kenterte am Freitag ein Dampfboot, auf dem ſich 100 Fabrikarbei-
ter befanden. Bis jetzt konnten nur 30 Perſonen gerettet werden.
Es wird befürchtet, daß die übrigen 70 ertrunken ſind.
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Betrug an ſtellungsloſen Angeſtellten.
Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns geſchrieben:
„Angeſtellte, die längere Zeit arbeitslos waren, ergreifen gern

jede Gelegenheit, um wieder eine Exiſtenz zu erlangen. Sie ſind
hierbei keineswegs wähleriſch. Verlangt der neue Arbeitgeber eine
Kaution, ſo werden ſchnell die Verwandten in Anſpruch genommen,
damit ihnen ja kein Dritetr zuvorkommt.

Die Angeſtellten ſind ſogar bereit, die Tätigkeit eines Proviſions
reiſenden oder Bezirks(General) Vertreters wie es ſo ſchön in
den gedruckten Anſtellungsverträgen heißt zu übernehmen. Sie
erhalten das Recht, für die neue Firma einen beſtimmten Bezirk zu
bearbeiten. Um die Sache recht ſchmackhaft- zu machen, erklärt ſich
die Firma nicht etwa im Vertrage, ſondern mündlich bereit,
eingearbeitete Untervertreter zu ſtellen, die die Waren der Kund
ſchaft verkaufen ſollen. Es ſoll nur nebenbei erwähnt werden, daß
nach den abgeſchloſſenen Verträgen Nebenabreden nur dann Gültig
keit haben, wenn ſie ſchriftlich geſchloſſen ſind. Die Angeſtellten
ſehen eine neue Exiſtenz und. ſchließen den Vertrag, über deſſen
Jnhalt ſie gewöhnlich zu ſpät aufgeklärt werden. Sie ſind
nach dem Vertrage verpflichtet. ein Warenlager einzurichten und
vorweg eine beſtimmte Warenmenge gegen Barzahlung abzuneh
men. Die beſtellte Warenmenge wird dem Angeſtellten unter Nach
nahme zugeſandt. Dieſer bemüht ſich nun, zunächſt in ſeinem Wohn
ort, den eingegangenen und von ihm bezahlten Warenpoſten loszu
werden. Jetzt erſt wird er darüber aufgeklärt, daß für den ange
botenen Artikel kein Bedarf vorhanden und die Ware minderwertig
iſt Nun wird die Firma angerufen. Es wird nach Verbleib der
Unkervertreter gefragt oder der Rücktritt vom Vertrage angekündigt.
Die Firma bleibt halsſtarrig, da ſie die Schwierigkeiten eines An
fechtungsprozeſſes genau kennt. Jn dieſem Falle muß die Klage
vor den ordentlichen Gerichten nicht etwa vor dem Arbeitsgericht

anhängig gemacht werden. Wenn einmal ein ſolcher Prozeß ge
wonnen wird, ſo fällt gewöhnlich die Zwangsvollſtreckung fruchtlos
aus. Der Gerichtsvollzieher findet in den ſeltenſten Fällen den Jn
haber oder das Geſchäftslokal. Wir warnen alle Angeſtell-
ten, Verträge dieſer Art zu ſchließen.“

Die Einzeichnungsſtkellen für die eiſerne Fronk, im Saal-
Reſtaurant des Gewerkſchaftshauſes beim Gen. Eilhardt, in der
Volksbuchhandlung Burgſtraße 30 und im Konſum, Schmatzfelder
ſtraße, ſind immer noch geöffnet. Sorgt, daß auch der letzte unſrer
Anhänger und Republikaner ſicher in die eiſernen Bücher einzeichnet
und uns die Kampfmittel für die kommenden Kämpfe zur Ver
fügung ſtellt.

Die Vorläufer des Bierſtreiks. Nachdem der Wirt vom Rizzi
bräu bei Nacht und Nebel ausgerückt iſt und ſeine „Verwandtſchaft“
als krauernde Hinterbliebene zurückgelaſſen hat, iſt ſeit geſtern in
der Haſſeröder Brauerei ein Anſchlag angebracht, daß ab nächſten
Donnerstag die geſamte Belegſchaft wegen des Bierſtreiks gekündigt
iſt. Die Bierlieferung iſt ab geſtern eingeſtellt.

Der gebildete Landjäger a. D. Am 17. September 1931 fuhren
neun Geſchirrführer des Gutes Minsleben Zuckerrüben ein. Der
auf ſeinem Motorrad daherkommende Handelsmann F., ein mit 32
Jahren abgebauter Landjäger, glaubte, daß ihm nicht genügend und
reſpektvoll genug Platz gemacht wurde. Da er in der Vorbeifahrt
auch noch einen Geſpannführer ſtreifte, entſtand eine Auseinander
ſetzung, die in Tätlichkeiten ausartete. Beim Weiterfahren bedrohte
der Handelsmann die Leute noch und als dieſe in Minsleben ein
fuhren, ſtand er auch ſchon auf der Lauer. F., der mit erhobener
Fauſt auf die Leute zukam, erhielt nun eine Tracht Prügel mit den
Peitſchenſtielen. Er raffte ſich auf und ſchimpfte im Weglaufen noch
über die „Kommuniſtenbande“ uſw. Dieſe Beleidigungen riefen eine
neue Verfolgung des F. hervor und eine weitere Tracht Prügel.
Nun hätten die Geſchirrführer aber den F. in Frieden laſſen ſollen,
aber da ſie das nicht getan hatten und ihn noch bis zu einer Kar
toffelmiete verfolgten und ihm eine dritte Abreibung zuteil werden
ließen, nahm am Donnerstag das Gericht an, daß ſie die Notwehr
überſchritten hätten. Den F. band ſich der Richter ſehr energiſch
vor, da er an Gerichtsſtelle nicht anders, als wie von „Knechten“ und
von „in die Freſſe hauen“ redete. Der Richter hielt ihm ſeinen
früheren Beruf als Landjäger vor, bei dem er ſich doch auch gebildet
auszudrücken gehabt habe. Der Richter intereſſierte ſich vor allem
auch dafür, warum der Landjäger a. D. in ſo jungen und rüſtigem
Alter in den Ruheſtand geſetzt ſei; worauf der Zeuge nur immer
wieder die Erklärung abgab, daß dies auf ſeinen Wunſch geſchehen
ſei. Einige Wiſſende konnten ſich darüber natürlich nur ſehr ſchwer
das Lächeln verkneifen. Das Gericht nahm eine Herabſetzung des
amtsrichterlichen Strafbefehls von 21 RM. auf je 10 RM. vor.

Kreistag der Arbeitsinvaliden.
Am 21. Februar fand im Gaſthaus „Neue Quelle“ in Wernige

rode die Generalkreiskocferenz ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesord
nung gedachten die Anweſenden der verſtorbenen Mitglieder durch
Erheben von ihren Plätzen. Der Kollege Finger wies dann ein
leitend daraufhin, daß die zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammen
geſchloſſenen Fürſorgeverbände der Kreiſe und Gemeinden bereits
im Vorjahre verſucht hätten, die Richtſätze der Fürſorge ſtark herab
zuſetzen, daß aber durch die Wachſamkeit des Zentralverbandes ein
derartiger Schritt verhindert worden ſei. Hieran ſei auch insbeſon
dere die Wichtigkeit der Organiſation zu erkennen. Die Reagktion
wünſche den alten Zuſtand der Vorkriegszeit wieder einzuführen,
daß Minderbemittelte einer privaten Fürſorge überlaſſen werden.
Kollege Finger betonte alsdann weiter, daß eine beſonders ſtarke
Belaſtung der Fürſorgebehörden durch die ausgeſteuerten Erwerbs
loſen eingetreten ſei. Jn weiteren Ausführungen wies der Kreis
vorſitzende daraufhin, daß in letzten Wochen eine ſehr ſtarke Jnan
ſpruchnahme der Auskunftsſtelle eingetreten ſei, da die Notverord
nungen einen nicht unerheblichen Wirrwarr in die Fürſorgebeſtim
mungen gebracht hätte. Den Kaſſenbericht gab der Kollege Böhme.
Die Kaſſenverhältniſſe ſind gut und die Kaſſenführung wurde als
muſterhaft erwähnt, ſo daß die Entlaſtung dem Kaſſenführer ein
ſtimmig erteilt wurde.

Alsdann nahm der Kollege Bartſch vom Gauvorſtand das
Wort zu ſeinem Vortrag über: „Die Gebiete der Fürſorge,
Verſicherungen und Notverordnungen.“ Er wies
daraufhin, daß ſchon ſeit langer Zeit erbitterte Kämpfe der Unter
nehmerſchichten gegen die Sozialverſicherungen geführt würden. Es
müßte aber auch von den Führern des Zentralverbandes darauf hin
gewieſen werden, daß infolge Rationaliſierung und Techniſierung der
Wirtſchaft der überaus größte Teil der geſunden Arbeiterſchaft heute
erwerbslos geworden ſei und ſomit auch die Beiträge zu den ſo
zialen Verſicherungen ſehr ſtark zurückgegangen wären. Doch dürfe
man bei der heutigen wirtſchaftlichen Lage nicht mehr eine Senkung
der Renten auf Koſten der Rentenempfänger vornehmen. Es ſei
Pflicht des Staates, hier Zuſchüſſe zu leiſten. Lange genug hätte
insbeſondere der Zentralverband Wege gewieſen, um zu einer Er
höhueig des Fonds zur Zahlung der Renten zu kommen, aber Arm
in Arm mit den Arbeitgebern habe der Internationale Bund, der
von der KPD geſtützt wird dieſe Vorſchläge die auf vernunftsgemä
ßem Wege einführbar geweſen ſeien, abgelehnt. Wenn auch die
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Wirtſchafkliche Nokſtände. Ein Kaffeehausbeſitzer in Elend
hätte bei der wirtſchaftlichen Notlage, in dex er ſich befindet, die ihm
auferlegte Strafe von 5 RM. für Ueberſchkeitung der Polizeiſtunde
bezahlen ſollen, zumal er bei ſeinem Einſpruch an Gerichtsſtelle doch
keinen triftigen Milderungsgrund für das Tanzen nach 1 Uhr nachts
angeben konnte. Durch Urteil hatte er neben den 5 RM. die Koſten
des Verfahrens, die Reiſeentſchädigung für ſich und den Oberland
jäger von Elend und zurück noch obendrin zu hezahlen. Beſſer
ſchnitt ein Kaufmann K. ab, der Arbeitnehmeranteile für Verſiche
rungsbeiträge der Ortskrankenkaſſe und der Arbeitsloſenverſicherung
in Höhe von 180.70 und 146.18 RM. nicht abgeführt hat. Dafür er
hielt er auf Anzeige der hieſigen Ortskrankenkaſſe einen amtsrichter
lichen Strafbefehl über 20 Tage Gefängnis Da er aber vor Gericht
den guten Willen zu zahlen beweiſen konnte, (durch bereits geleiſtete
Abzahlungen und Sicherſtellung des Reſtes durch verpfändete
Waren), ſo erzielte er eine Geldſtrafe von 70 RM.

Verzeichnis der Poſtſcheckkunden. Die Verzeichniſſe der Poſt
ſcheckkunden bei den Poſtſcheckämtern im Deutſchen Reich werden in
nächſter Zeit nach dem Stande vom 1. Januar 1932 erſcheinen. Be
ſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten entgegen, die auch über die
Preiſe Auskunft erteilen. Poſtſcheckkunden erhalten die Verzeichniſſe
auf Wunſch von ihrem Poſtſcheckamt unter Abbuchung des Preiſes
von ihrem Konto; ſie können ſich auch den regelmäßigen Bezug
durch einmalige Beſtellung bei ihrem Poſtſcheckamt ſichern.

Pakentſchau, zuſammengeſtellt vom Patentbüro Johannes Koch,
Berlin NO 18, Große Frankfurter Straße 59. Lieſelotte Kremmling,
Hamersleben bei Oſchersleben a. d. Bode. Meſſerſtern-Teigteil- und
Wirkmaſchine. Angemeldetes Patent. Franz Buchholz, Ballen
ſtedt a. Harz. Wurfrad mit zwangsläufig geführten Spaten zum
Abtragen und Zutragen von Erdboden. Gebrauchsmuſter. Wil
helm Tiltmann, Bornum Federkupplung. Gebrauchsmuſter.
Albert Harzdorf, Stolberg i. Harz. Hänger für Beſen und ſonſtige
langſtielige Haus und Wirtſchaftsgeräte. Gebrauchsmuſter. Ernſt
Frölich, Freiheit b. Oſterode a. Harz. Einrichtung an Vulkaniſier
maſchinen. Gebrauchsmuſter.

Sommerwohnungen. Das ſtädt. Verkehrsamt bittet uns be
kanntzugeben, daß Sommerwohnungsanmeldungen für den Unter
kunfts Nachweis nur noch bis zum 1. März erfolgen können.

Alle Tage ist Kein Sonntag
Alle Tage gibt s keinen Wein,
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Notverordnungen manchem die Rente in Wegfall brachten, ſo ſei
doch die Möglichkeit vorhanden, durch Geltendmachung etwa nach
träglich herausgegebener Ausführungsbeſtimmungen den Fürſorge-
berechtigten zu mindeſt zu einem Teil den Verſorgungsanſpruch und
ſomit eine Rente zu erhalten. Kollege Bartſch wies auf die ein
zelnen Verſicherungsarten hin, legte die Leiſtungsfähigkeit derſelben
klar und ſchilderte eindringlich die Kämpfe, die heute um die Erhal-
tung aller ſozialen Verſicherungen geführt würden. Der Vortragende
wies ferner auf die Wichtigkeit der Organiſation hin, die ſo ausge
baut ſein müſſe, daß jedes Einzelmitglied Kämpfer für die Ziele
dieſer Organiſation werde, insbeſondere müſſe auch der geſunde Teil
der Arbeiterſchaft für dieſe Organiſation gewonnen werden, um mit
zukämpfen für die Erhaltung der Rechte der Arbeitsinvaliden uſw.

Jn der Diskuſſion wurden Einzelfragen geſtellt, die im Schluß-
wort des Kollegen Bartſch ihre Erledigung fanden. Jm Schlußwort
ſtreifte der Referent noch die Bürgerſteuer und Krankenſcheinſteuer.
Er wies darauf hin, daß der Zentralverband der einzigſte geweſen
ſei, der im Verein mit den Gewertſchaften ſich für die Erhaltung der
Rechte der Jnvaliden eingeſetzt habe, während der Internationale
Bund (KPD) ſich nur in Beſchimpfungen des Zentralverbandes der
Arbeitsinvaliden und Wetwen ergangen habe, anſtatt poſitive Ar
beit im Sinne der Fürſorgeberechtigten zu leiſten

Nach dieſem Vortrag wurde die Kreisvorſtandswahl vorgenom
men, die die Wiederwahl des Vorſtandes ergab; für das nicht er
ſchienene und unentſchuldigk fehlende Mitglied Blumeier-Langeln,
wurde der Kollege VogelElbingerode gewählt. Als Delegierter zur
Gaukonferenz wurde Kollege Finger, als Erſatzmann Kollege Böhme
gewählt. Danach wurde von verſchiedenen Kollegen auf die Bildung
der „Eiſernen Front“ hingewieſen, mit der Aufforderung, derſelben
beizutreten, da in ihr alle die Organiſationen vertreten ſeien, die ſich
bisher in regſter Weiſe für die Ziele der Jnvaliden und Witwen
eingeſetzt haben. Es gälte eine Einheitsfront aufzuziehen gegen alle
Gegner des demokratiſch-republikaniſchen Staates. Zum Schluß
wurde noch auf die Arbeiterradiohilfe hingewieſen. Vom Kollegen
Bartſch wurde noch ein kurzer Einblick gegeben über die Sterbekaſ
ſenunterſtützung des Zentralverbandes, die er jahrelang mitbear
beitet hat und die heute als eine der beſtfundierteſten Unterſtützungs
einrichtungen anzuſehen ſei, die allmonatlich im Reichsgebiete rund
1000 Todesfälle auszuzahlen habe. Die Auszahlung erfolge ohne
Winkelzüge.

Eine unangenehme Zwangslage. Jn einer ſehr kritiſchen
Situation befand ſich eine Milchhändlerin D. von der Friedrich
ſtraße, die fortgeſetzt von ihren erwerbsloſen Kunden gedrängt
wurde, Rohmilch für 2 8 billiger zu liefern, als die im ſonſtigen
Handel befindliche. Eines Tages hatte die Milchkontrolle eine Probe
entnommen und ſtellte eine außerordentliche Verſchmutzung feſt und
bedachte die Frau und auch den Ehemann mit einem Strafbefehl
von je 10. A. An Gerichtsſtelle brachte der Ehemann den Nach
weis, daß er mit dem Milchhandel abſolut nichts zu tun habe. Auf
Antrag des Amtsanwalts wurde er daher auch auf Koſten der
Staatskaſſe freigeſprochen, während die Ehefrau eine Ermäßigung
ihrer Strafe auf 5 unter Berückſichtigung ihrer wirtſchaftlichen
Lage erhielt. Rohmilch darf überhaupt nicht in den Handel ge
bracht werden.

Eine Preisermäßigung für die Formblätter des Poſtſcheckver
kehrs tritt am 1. März in Kraft. Das Ueberweiſungsheft koſtet nur
noch 55 Rpf., das Scheckheft 70 Rpf., ferner koſten die Erſatzüber-
weiſungen 100 Stück 55 Rpf., die Zahlungsanweiſungen 100 Stück
90 Rpf., die gelben Scheckbriefumſchläge 50 Stück 30 Rpf. Auch für
die von den Poſtſcheckämtern gelieferten Zahlkarten und Formblätter
mit anhängender Zahlkarte gelten bei Abnahme von 400 Stück an
ermäßigte Preiſe, über die die Poſtſcheckämter Auskunft erteilen.

Auslandspoſtverkehr. Nach einer Mitteilung der türkiſchen
Poſtverwaltung dürfen Waren in Poſtpaketen nach der Türkei nicht
mehr eingeführt werden. Aus dieſem Grunde iſt der Poſtpaketver
kehr nach dieſem Lande eingeſtellt worden. Jm Verkehr mit der
Argentiniſchen Republik ſind Briefſendungen mit Büchern
oder Heften nicht mit dem grünen Zollzettel zu bekleben, ſelbſt
wenn ſie zollpflichtig ſind.

Neue Pakenke aus unſerem Leſerkreis. Verlautbart durch
PatentBüro O. Wohlhaupt, Berlin N. 31, Brunnenſtraße 41: 71a.
538 813. E Grauert. H. Kulka u. P Max, Halberſtadt. Auswech
ſelbarer Abſatz. 16. 4 31. 81a. 538 610. O. Schramm, Wernige-
rode. Einwickelmaſchine. 10. 12. 30. Auskunft in allen Patent
und Schutzrechtsangelegenheiten bereitwilligſt

GoelkhePoſtkarken. Die Deutſche Reichspoſt gibt zur Goethe
feier zwei Poſtkarten zu 6 und 15 Rpf. mit einem Bildnis Goethes
und mit beſonderen Freimarkenſtempeln aus. Die Poſtanſtalten
verkaufen die Karten vom 1. März an.
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Kreis Wernigerode
Ilſenburg, 26. Februar. Uebung der Reichswehr bei

Jlſenburg. Jm 1. März 1932, am Tage des Winterhilfekon
zerts der Kapelle des Ausbildungs-Bataillons J.-R. 12, wird die
Lehrkompagnie (16. Komp.) J.-R. 12 am Wartberg eine Uebung
abhalten. Das Gefecht wird ſich auf dem Gelände zwiſchen der
Straße nach Veckenſtedt und der Straße nach Drübeck abſpielen.
Es iſt folgende Lage zugrunde gelegt: Rote Kräfte nach verluſt
reichen Kämpfen am 29. Februar 1932 im Rückzug von Norden
nach Süden durch den Harz. Nachhuten halten die Eingänge des
Harzes bei Harzburg--Jlſenburg--Wernigerode beſetzt. Auftrag
für dieſe Nachhuten: dem blauen Gegner am 1. März das Eindrin
gen in den Harz zu verwehren. Bei Jlſenburg hält ſchwache Jn
fanterie, verſtärkt durch einen ſchweren Maſchinengewehrzug, den
Warkberg beſetzt. Schnell bewegliche blaue Kräfte (Radfahrer)
ſind über Dardesheim-Zilly--Veckenſtedt angeſetzt, utn den Ein
gang in den Harz bei Jlſenburg zu erzwingen. Die Uebung be
ginnt gegen 14.30 Uhr. Zuſchauer haben am beſten Gelegenheit,
vom Wartberg aus den Verlauf der Uebung zu beobachten. Ge
gen 16.30 Uhr wird die Muſik des Ausb.-Bat. J.-R. 12 die Kom
pagnie am Bahnübergang der Straße nach Veckenſtedt einholen.
Die Kompagnie rückt dann mit klingendem Spiel durch die Stadt
in ihr Maſſenquartier, wo die Gulaſchkanone ihrer wartet. Am
Abend findet im Anſchluß an das Konzert im Lindenhof daſelbſt
und im Deutſchen Haus ein Manöverball ſtatt, wo die Feldgrauen
auch ihre Fähigkeiten beim Tanzen zeigen werden.

Ilfenburg, 27. Februar. Morgen abend 20 Uhr findet im „Lin
denhof“ eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Chef
redakteur Dr. Schwannecke- Magdeburg ſprechen wird. Alle
Republikaner mit ihren Angehörigen ſind zu dieſer Verſammlung
eingeladen. Die politiſche Situation erfordert, daß jeder Republi
kaner ſeine Pflicht tut und Aufklärung ſchafft. Deshalb kommt der
morgigen Verſammlung eine erhöhte Bedeutung zu.

Schierke, 26. Februar. Eisſport in Schierke. Auf der
Eisbahn in Schierke, die ſeit Mitte Januar ununterbrochen in Be
trieb iſt, werden am kommenden Sonntag, vormittags 11 Uhr,
weitere Eishockey-Wettſpiele zum Austrag kommen. Es werden
ſich die 1. und 2. Mannſchaft des Sportvereins Schierke gegenüber
ſtehen. Außer dem Wettſpiel werden noch Eiskunſtlaufen ſtattfin
den. Da die Wetterlage ſehr günſtig iſt und die Skiföhre in den
höheren Lagen (A bis ſtündiger Aufſtieg vom Ort) gleichfalls
gut iſt, dürften bei einem Beſuch des Brockenkurorts zum Wochen
ende auch die Winterſportler zu ihrem Recht kommen.

Darlingerode, 26. Februar. Seinen 71. Geburtstag beging
kürzlich unſer älteſter Parteigenoſſe und Leſer der „Harzer Volks
ſtimme“ Karl Müller, welcher am Parteileben noch regen Anteil
nimmt. Wir wünſchen ihm einen weiteren geſunden Lebensabend.

Der ſich großer Beliebtheit erfreuende Dachdecker G. W. ſchied
freiwillig aus dem Leben. Wie wir hören, ſoll eine unheilbare
Krankheit die Urſache ſein. Infolge der Jnitiative der Ar
beiterwohlfahrt gelang es auch für Darlingerode die Winterhilfe
aufzuziehen. Die notwendigen Vorbeſprechungen ſind abgeſchloſſen.
Jn der kombinierten Sitzung am Donnerstag wurde beſchloſſen,
daß am kommenden Dienstag mit der Sammlung zu Gunſten der
Winterhilfe begonnen wird. Die Einwohner werden erſucht,
etwaige Spenden bereitzuhalten; die kleinſte Gabe iſt willkommen.

Nus Halberſtadt
Freidenker- Unterricht für Kinder.

Der Freidenker- Unterricht für Kinder, die an der
Jugendweihe teilnehmen, gelangt demnächſt zum Abſchluß. Jn vol-
lem Maße wurde die Abſicht der Veranſtalter, die Kinder auf Wiſ
ſensgebiete hinzuweiſen, die in der Volksſchule nicht gelehrt werden,
erreicht. Der Unterricht begann mit einem inſtruktiven Querſchnitt
durch die Erdgeſchichte unter Beſprechung wichtiger Vorgänge der
Entwicklung der Erdoberfläche und des Lebens. Wurden ſchon hier
große Zahlen genannt, um den großen Entwicklungsprozeß der
Erde im Laufe von Millionen von Jahren verſtändlich zu machen,
ſo mußte zum Verſtändnis der Größe des Weltalls mit noch größe
ren, gar nicht vorſtellbaren Maßen gerechnet werden. Es wurde die
Entfernung der Sterne und vor allem der Fixſterne in Lichtjahren

eine Lichtſekunde ſind 300 000 Kilometer, eine Strecke die 728mal
die Erde am Aequator umſpannt genannt: ein Bild von unfaß
barer Größe, der gegenüber der Gottbegriff irgendwelcher Reli-
gionsgeſellſchaften eine naive Vorſtellung iſt.

Jm Unterricht näherte man ſich ſchließlich der Zeit, da von einer
primitiven Kultur des Menſchen geſprochen werden kann. Der
primitive Menſch mit ſeinen Vorſtellungen über Vorgänge in der
Natur und ſeiner Neigung, ſich zu ſchützen oder zur Wehr zu ſetzen
mit Hilfe des großen Unbekannten, verehrte die Sonne oder große
Gebilde der Natur. Er erſchuf ſich einen Gott und es entſtand mit
der Zeit die Kaſte der Prieſter, es entſtanden Religionen, die den
Menſchen zumeiſt ein beſſeres Jenſeits verſprachen. Ein Ueberblick
über die Religionen zeigte den Kindern, in welchem Wettbewerb die
Religionen ſtehen und wie ſie ſich in kultureller Hinſicht rückſchrittlich
betätigten. Eine kurze Betrachtung des Mittelalters, und der Jn-
quiſition beſtätigte das. Die Kirche hat ſich immer als Inſtrument
der Machthaber gezeigt; auch heute noch will ſie das Proletariat von
ſeinen Lebensintereſſen ablenken, weil bekannt iſt, daß ein geiſtig
rückſtändiger Menſch alle Unterdrückung und Entrechtung viel
leicht als eine von Gott gewollte Sache hinnimmt.

Ausgiebig wurden die Grundſätze und Jdeen der Freidenkerbe
wegung, vor allem aber das Programm der Freidenkerinternatio
nale vorgetragen und die Fortſchritte der Wiſſenſchaft und Technik
auf gezeichnet Das Elend und die Not, die jetzt herrſche, könne nicht
durch Gebete beſeitigt werden, ſondern durch kluge Handlungen von
Perſonen, die die Menſchen geiſtig und materiell auf eine beſſere
Stufe bringen und ſie nicht aufs neue unterdrücken wollen. Welche
jämmerliche Rolle die Religionsgemeinſchaften in der Frage des
Krieges geſpielt haben, wurde im Anſchluß an die Vorführung des
Bildſtreifens „Jm Weſten nichts Neues“ erörtert.

Die Freidenker werden dieſen Unterricht in jedem Jahre abhhdl
halten. Jn der Hauptſache liegt es an der Gleichgültigkeit der Eltern,
daß in den Halberſtädter Schulen noch ſo viele Kinder an dem Reli
gionsunterricht teilnehmen. Nun, auch auf dieſem Gebiete werden
die Freidenker langſam das Terrain gewinnen.

Bei der großen republikaniſchen Kundgebung am 4. März im
Elyſium, muß leider eine kleine Aenderung eintreten. Der Kamerad
Meurer (Zentrum), welcher ſich zur Zeit auf einer größeren Agita
tionsreiſe im Rheinlande und Weſtfalen befindet, bittet uns, diesmal
auf ſeinen hieſigen Vortrag zu verzichten, da er ſeine Reiſe nicht vor
zeitig abbrechen kann Er wird nach ſeiner Rückkehr, in Gemeinſchaft
mit einem prominenten Redner aus Braunſchweig, in einer beſon
deren großen Verſammulng hier ſprechen. Der Zeitpunkt wird noch
bekanntgegeben. Anſtelle des Kameraden Meurer wird am 4. März
der hier wohlbekannte Kamerad Baerenſprung, Polizeipräſi
dent Magdeburg, ſprechen

Die Kurrende ſingt Sonntag von 8-—-9 Uhr Gartenweg, Plan-
tagenſtraße, Wilhelmſtraße Wernigeröderſtraße. Um freundliche

Es gibt kein Ereignis im Leben Napoleons, das nicht ſchon
mehrfach in der Literatur behandelt worden wäre. Die Napoleon-
Literatur hat einen rieſigen Umfang erhalten; beſonders zahlreich
ſind natürlich die Bühnenſtücke, die ſich auf, alle Etappen des Le
bens des großen Korſen verteilen. Was über ihn und ſeine Zeit
in Form von Bühnenſtücken geſchrieben iſt, iſt ſo umfangreich, daß
ein Theater das ganze Jahr hindurch Napoleonsſtücke ſpielen
könnte. Erſt vor zwei Jahren hatten wir in Halberſtadt die Ur
aufführung eines NapoleonDramas, deſſen Handlung in der Zeit
des Rückzuges der großen Armee aus Rußland ſpielte. „Nacht
über Rußland“ hieß das von Lilienfein geſchriebene Drama. Es
war eine Schilderung von Einzelſchickſalen, in deren Mittelpunkt
eine Frau ſtand. Nun kommt Hermann Roßmann, ein
junger Autor, mit einem hiſtoriſchen Bilderbogen über die große
Armee, wie ſie nach Rußland zieht, in Moskau leere Häuſer findet
im Winter den Rückzug antreten muß und dabei zugrunde geht.
Hermann Roßmann er iſt 1902 in Berlin geboren trat damit
mit ſeinem zweiten Bühnenſtück an die Oeffentlichkeit. Vor einigen
Monaten erlebte ſein Kriegsdrama „Flieger“ in Wiesbaden
feine Uraufführung. Wenn es auch kein durchſchlagender Erfoig
war, den er damit errang, beſtimmt hat er damit das Intereſſe der
Oeffentlichkeit auf ſich gelenkt, denn dieſes Erſtlingsdrama iſt keines
wegs ungeſchickt gemacht. Er ſucht einen kleinen Ausſchnitt aus
dem Weltkriege feſtzuhalten, in dem der Kampf um Gräben Aund
mit Gaſen noch etwas von romantiſchem Rittertum, vom Einſatz
perſönlicher Kraft und Kühnheit behalten hatte, nämlich den
Kampf der Flieger. Roßmann zeigt einen deutſchen Flieger,
der viele Monate lang auf einen beſonders gefährlichen engliſchen
Gegner Jagd macht und ſchließlich mit ihm zuſammen zugrunde
geht. Das Drama läßt erkennen, ähnlich wie in dem engliſchen
Kriegsſtüc. „Die andere Seite“ daß die ſogenannten Helden
nicht Leute mit toten Nerven und ohne Furcht und Angſt ſind,
ſondern leidende Menſchen, die ihre beſonders lebhafte Furcht mit
ciſernem Willen überwinden. Als Schauplatz iſt das Quartier des
Fliegeroffiziers in einem flandriſchen Schloſſe vor dem Flugplatz
gewählt. Da Roßmann 1918 erſt 16 Jahre alt geweſen iſt, iſt un
zweifelhaft, daß er ein Menſch mit lebhafter Phantaſie und guter
Komvinationsgabe iſt.

Ohne weiteres muß man ihm auch für ſein Drama „Die
Armee“ zugeſtehen, daß er einen Blick für das Weſentliche des
Theaters hat. Ganz gewiß iſt die Jdee ſeines Dramas nicht als
eühr zu bezeichnen, denn wäre ſie es, dann hätten wir Napoleon
und ſeine Armee einmal in neuer Beleuchtung geſehen. So aber

Simm menunes Warpoleon Dr.
Uraufführung in Halberſtadt: „Die Armee“, Drama von Hermann Roßmann.

einmal dageweſen ſei. Dem Stücke fehlt die Geiſtigkeit, wie ſie
z. B. Shaws „Heilige Johanna“ aufweiſt, dem Stücke fehlt aber
auch der kühneWurf, wie ihn Bruckner mit der „Eliſabeth von Eng
land“ oder Zuckmayer mit dem „Hauptmann von Köpenick“ voll
brachten. Roßmanns Stück iſt ein ſchnell hingeworfener hiſto
riſcher Bilderbogen, deſſen Herſteller ſich nach jeder Richtung hin
jede Freiheit der Geſtaltung vorbehielt. Jm Stück gibt es einige
Höhepunkte: Das brennende Moskau und der Tod vieler Soldaten
in der ruſſiſchen Schneewüſte. Um dieſe dramatiſchen Spitzen ranken
ſich allerlet kleine Epiſoden, aus denen die Stimmung der Armee
beim Marſch auf Moskau hervorgeht. Roßmann hätte ſein Stück
mit dem vorletzten Bild, das die im Eis und Schnee biwakierenden
Soldaten der großen Armee zeigt, abſchließen können. Das war
der Höhepunkt und auch der eigentliche Schluß, denn hier kam be
reits zum Ausdruck, daß der Kaiſer nicht mehr bei der Armee ſei.

Dem Drama Roßmanns war bei der Uraufführung im
Halberſtädter Stadttheater eine großartige und ſtim
mungsmäßig gute Behandlung zuteil geworden. Wäre das nicht
der Fall geweſen, dann hätte die Uraufführung nicht ſo erfolgreich
abgeſchloſſen werden können. Hier war es der Regie des Jnten
danten Dr. Groß zu danken, daß aus dem hiſtoriſchen Bilderbogen
ein dramatiſches Gemälde bei feiner Anſtiftung der einzelnen Epi
ſoden entſtand. Wie ein Ereſcendo ſtieg die Handlung an, ſprang
von Bild zu Bild über und weckte namentlich im zweiten Teile des
Stückes das ſtarke Jntereſſe des Publikums. Sorgfältig erfolgte
die Charaktereriſierung der Perſonen, von denen wohl am beſten
die des Ney und einiger Soldaten gelungen war.

Ueber die Darſtellung läßt ſich gleichfalls recht Erfreuliches
berichten. Scharf gezeichnet war der von Wilhelm Kürten
mit Erfolg geſpielte Berthier. Jakob Ziegler als Ney bot
wiederum eine ausgezeinete ſchauſpieleriſche Leiſtung. Der etwas
matt gezeichnete Kaiſer wurde von Rudolf Joho verkörpert.
Man wird nicht ſagen können, daß es das Weſen des Kollektiv
dramas erfordere, dieſe Perſon nicht ſo ſcharf zu charakteriſieren
wie etwa Ney. Aus der langen Reihe der Darſteller heben wir mit
beſonderer Anerkennung Auguſt Schwade als Pickart, Kurt
Fiſcher-Fehling als Meneval, Otto Woegerer als Da-
vouſt und Kurt Brinck als Lauriſton hervor. Die beiden
Frauenrollen waren mit Anni Hart und Katja Brauren
ſehr gut beſetzt.

Die Aufnahme des Stückes erfolgte mit ſtarkem Beifall am
Schluſſe; oft mußten ſich die Darſteller und der Regiſſeur zeigen.

Die Bühnenbilder Heinrich-Ulrich Veltens waren ſehr
hatten wir das Gefühl, daß das, was da gezeigt wurde, alles ſchon

Bund Deutſcher Bodenreformer.
Kürzlich fand die Jahreshauptverſammlung der hie-

ſigen Ortsgruppe der Bodenreformer ſtatt, die neben allgemeinen
organiſatoriſchen Angelegenheiten im Rahmen des Jahresberichts
zwei wichtige Referate des erſten Vorſitzenden über den Stand des
„Wohnheimſtättengeſetzes“ und den der „Erwerbs-
loſenſiedlung in Halberſtadt“ brachte. Ueber beide ver
dient die Oeffentlichkeit unterrichtet zu werden.

Jm Herbſt 1931 waren auf Einladung Vertreter von 17 uns be
freundeter Organiſationen zuſammengekommen, um einer Eingabe
an den Wohnungsausſchuß des Deutſchen Reichstages einmütig zu
zuſtimmen Dieſe Eingabe mit einem vusführlichen Lagepilan
Halberſtadts in der Anlage ſollte an den beſonderen Bauland
verhältniſſen unſerer Stadt einem Jnitiativantrag (der SPD. und
des Chriſtlich-ſozialen Volksdienſtes) anſchauliches Material zur
Hand geben, um die Dringlichkeit eines gerechteren und zweck
mäßigen Bodenrechtes zu unterſtützen. Dieſem Schreiben
folgte ein Beſuch des Vorſitzenden im Reichsarbeitsminiſterium, über
den ausführlich berichtet wurde. Die Vorlage, heute zu einem Reichs
ſtädtebaugeſetz erweitert, ſteht noch in der Beratung des Aus
ſchuſſes

Zum gegenwärtigen Stand der Erwerbsloſenſied-
lung in Halberſtadt teilte der Vorſitzende mit: Sie iſt im
Prinzip, was ſeit 30 Jahren die Bodenreformer erſtreben, nämlich
die Heimſtätte mit ausreichender Landzulage. Alſo war es ſelbſtver
ſtändlch, daß ſich die Ortsgruppe dieſer Frage längſt vor allen offizr
ellen Anregungen zuwandte. Bereits im März vorigen Jahres fand
eine Verſammlung von Arbeitsloſen ſtatt, aus der heraus ſich 24
Bauluſtige zur Siedlung entſchloſſen. Die Verhandlungen wegen des
Geländekaufs zerſchlugen ſich an den zu hohen Landkoſten. Jm Ok-
tober wurde eine neue Verſammlung Arbeitsloſer einberufen, die
rei chbeſucht worden war und 100 Bewerber für die Siedlungsart
ſtellte; trotzdem gar kein Hehl daraus gemacht wurde, daß es ſich um
ein hartes Stück Arbeit handeln würde und um das Aufgeben vieler
Bequemlichkeiten und Anſprüche. Ein eigener Ausſchuß wurde an
geregt und gegründet, der die Angelegenheit weitertrieb, bis die ganze
Frage von der Stadt und der Regierung Magdeburg aufgegriffen
wurde. Nach vielerlei Verhandlunen, der der Vorſitzende fachberatend
beiwohnte, gelang es, von den für das ganze Reich ausgegebenen
Siedlungsſtellen 100 für Halberſtadt zu gewinnen, an deren Aus
arbeit im Frühjahr begonnen werden kann.

Jn der lebhaften Ausſprache über beide Arbeitskreiſe
wurde dem Vorſitzenden einmütigſt der Dank der' Verſammlung für
ſeine zielklare und ſelbſtloſe Tätigkeit ausgeſprochen; ſie verpflichte
alle Mitglieder zu weiterer treuer Zuſammenarbeit. Eine Reihe von
Veranſtaltungen wurde vorherbeſtimmt, deren nächſte ein Vortrag
eines führenden Gelehrten auf dem Gebiete der Siedlung in Deutſch
land vor den Abjturienten der höheren Lehranſtalten Halberſtadts
ſein wird.

Der geſamte Vorſtand wurde
Harbig in den erweiterten
führer Entlaſtung erteilt.
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Herr Kaufmann
und dem Kaſſen

wiedergewählt,
Vorſtand neugewählt

Sonnkagsdienſt der Apokheken. Den Sonntagsdienſt für mor
gen und den Nachtdienſt für die kommende Woche bis Sonnabend,
den 5. März, verſehen die Johangesapotheke, Johannesbrunnen 17,
Telephonnummer 2482 und die Kaiſerapotheke, WalterRathenau-
Straße 43, Telephonnummer 2525.

Der Deutſche FreidenkerVerband, Orksgruppe Halberſtadt ver
anſtaltet am Sonntag, dem 20. März, vormittags 10 Uhr, im „Ely
ſium“ eine Jugendweihe mit künſtleriſchem Programm. Es wirken
mit Lilo Mahlfeld (Sopran), ein Streichtrio des Stadttheater-Or-
cheſters und der Sängerbund. Mit dem Vertrieb der Programme,
die zum Eintritt berechtigen wird heute begonnen. Der Preis für
ein Programm beträgt 20 Pfg. Programme ſind auch im Halber
ſtädter Tageblatt erhältlich. Alle freiheitlich geſinnten Einwohner
Halberſtadts ſind zu dieſer Feier eingeladen.

Einbruchsdiebſtahl. In der letzten Nacht wurde ein Einbruch
in ein Gemüſegeſchäft in der Harmonieſtraße verübt. Es wurden

gut; er arbeitete diesmal ſogar mit Projektionen. wk.

Die Vorleſeſtunde im Leſeſgale der Stadtbücherei, Domplatz 9,
am Mittwoch, dem 2. März, von 20——12 Uhr, bringt zur 100jährigen
Wiederkehr des Todestages Goethes in dieſem Monat von Kolben
heyer, E. G.: Die Karlsbader Novelle. Jn feinſinnigem Nacherleben
läßt der Dichter die letzten Wochen vor der Trennung dieſer ſo eng
gebundenen zwei Menſchen: Goethe und Charlotte von Stein vor
uns aufblühenn. Wir erblicken die geheimnisvollen Verflechtungen
des Schickſals farbig und leuchtend wie auf einem koſtbaren Gobelin
Teppich gewebt und fühlen den Pulsſchlag der Menſchen wie der
Zeit, aus der ſie erwuchſen. Um die Geſchloſſenheit der Dichtung
nicht zu ſtören, ſind keine Kürzungen vorgenommen, wodurch der
Rahmen einer Stunde überſchritten wird. Am 9. März lieſt Herr
Studienrat Jmgart nochmals in der Mundart des heiteren Frank
furt am Main, der Geburtsſtadt unſeres größten deutſchen Dichters.
Beſuch koſtenlos.

„Carmen“ am Sonnkagabend mit Elſe Ruziczka. Der unge
wöhnliche Publikumserfolg ſichert der erſten Wiederholung von
Bizets Operndrama „Carmen“ am morgigen Sonntag (19 Uhr) er
höhte Beachtung. Faktoren des Erfolges: Elſe Ruziczka von der
Staatsoper Berlin (Carmen), Theo Buchwald (muſikaliſche Leitung),
Kurt Brinck (Regie), als bemerkenswerte Gäſte: Kammerſänger Al
fred Glaß, Berlin, Kammerſänger Sollfrank, Friedrichtheater Deſſau
und Walter Kathammer, Stadttheater Halle. Jn den übrigen Haupt
rollen ſind erſte Kräfte des Stadttheaters beſchäftigt: die Herren Al-
fred Jahn, Hermann Bollmann und die Damen: Gerda Carlſen,
Maria Eſtelmann und Senta Nicol. Spielplan der nä ch ſt en
Woche: Dienstag, erſte Wiederholung „Die Armee“, Mittwoch
„Der eingebildete Kranke“ und „Erſter Klaſſe“, Donnerstag „Die
Armee“, Freitag Erſtaufführung „Gräfic Mariza“, Operette von
Kalman, in neuer Einſtudierung, Sonnabend „Gräfin Mariza“,
Sonntag, 15 Uhr, „Die drei Musketiere“, Letztaufführung zu er
mäßigten Preiſen, Abends, 19 Uhr, „Die Blume von Hawaii“, eben
falls zu ermäßigten Preiſen: 0.45——3.00 RM.

Jugendliche Diebe und Hehler. Eine Buchhändlerin, die ihren
Laufburſchen entlaſſen hatte, machte die Feſtſtellung, daß zahlreiche
Buchumſchläge in ihrem Keller von einem Bücherdieb zurückgelaſſen
wurden. Tatſächlich hatte der Laufburſche zahlreiche Bücher ent
wendet und ſie an Freunde weitergegeben. Es kommen im ganzen
drei Burſchen in Frage. Die Bücher konnten nahezu vollſtändig
wieder herbeigeſchafft werden.

Die falſche „Freundin“. Einem jungen Mädchen aus Halber
ſtadt wurde eines Tages von dem Kaufmann R. aus Frankfurt
am Main ein Brief überbracht, der angeblich von einer in Frank
furt a. M. wohnenden Freundin geſchrieben war. Der Brief ent
hielt u. a. die Aufforderung an das junge Mädchen, ſich dem
Ueberbringer des Briefes ruhig anzuvertrauen und mit ihm nach
Frankfurt zu kommen. Stellung würde ſie dort ſofort bekommen.
Zur Beſtätigung erhielt das junge Mädchen einige Tage ſpäter ein
weiteres Schreiben von dem Geſchäftsführer eines Frankfurter
Vergnügungsetabliſſements, in dem mitgeteilt wurde, daß ſie ſofort
eine Stellung als Bardame bekommen könne. Zum Glück wurden
von dem Mädchen erſt Erkundigungen eingezogen und ſo ſtellte ſich
dann heraus, daß alles Schwindel war. Der Ueberbringer hatte
die beiden Briefe nämlich ſelbſt geſchrieben. Da er den einen
Brief, um vorzutäuſchen, daß er aus Frankfurt kam, mit einer
gebrauchten Briefmarke verſehen hatte, mußte er ſich jetzt wegen
Urkundenfälſchung vor dem Halberſtädter Schöffengericht verant
worten. Es handelt ſich um einen Mann, der bereits ſiebzehn Mal
mit dem Strafgeſetz in Konflikt gekommen iſt und faſt die Hälfte
ſeines Lebens hinter Zuchthausmauern verbracht hat. Infolgedeſſen
klang ſeine Angabe, daß er nicht die Abſicht gehabt habe, das Mäd
chen um ſeine Erſparniſſe zu bringen, ſondern nur Gelegenheit fin-
den wollte, mit ihr ein Liebesverhältnis anzuknüpfen, recht wenig
glaubhaft. Aber trotzdem konnte ihm das Gericht in dieſer Be
ziehung nichts nachweiſen, ſo daß er nur wegen der Urkunden-
fälſchung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt werden konnte.

Ein Huhn enkwendet und abgeſchlachtekt. Geſtern wurde
zwiſchen 18 und 20 Uhr aus einem Hühnerſtalle auf einem Grund
ſtück in der Blücherſtraße ein Huhn entwendet. Der Täter hat das

geſtohlen 50 Eier, 23 Flaſchen Bier, 10 Apfelſinen und 30 Von
Gaben für die Jungen wird gebeten. den Dieben konnte bisher keiner ermittelt werden.

Huhn an Ort und Stelle getötet und iſt dann das beweiſen die
Blutſpuren durch das Nachbargrundſtück auf die Straße gelangt.
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Reifeprüfung an der Oberrealſchule, Unter dem Vorſitz des zum
ſtaatlichen Kommiſſar ernannten Anſtaltsleiters fand vom
23. bis 26. Februar die Reifeprüfung an der Oberrealſchule ſtatt. Am
3. Prüfungstage nahm Oberbürgermeiſter Mertens als Vertreter
des ſtädtiſchen Patronats freundlicherweiſe einige Stunden an der
Prüfung teil. Das Prüfungsergebnis war recht günſtig. Es be
ſtanden „mit Auszeichnung aus OI/1: 1. Gerhard HartmannOber
wiederſtedt (techniſche Phyſik), 2. Hans Meißgeier-Wegeleben; aus
OI/2: 3. Heinz Fock-Derenburg (Studium, der Mathematik und Ma-
turwiſſenſch.), 4. Herbert Heine-Wernigerode (Verwaltungslaufbahn),
5. Erwin Könau-Dedeleben, 6. Kurt Meyer-Wernigerode (Bank
beamter), 7. Werner Meyer-Halberſtadt (Studium der Medizien). Es
beſtanden mit „gut“ aus OI/1: 1. Heinrich BegrichEmersleben (Stu
dium der Theologie), 2. Jakob Beverſtein-Halberſtadt (Studium der
Medizin), 3. Hans Müller-Blankenburg, 4. Friedrich RiebauAlt
mersleben (Altmark) (Apotheker); aus OI/2: 5. Edgar BielauRohrs
heim, 6. Werner Hackelberg-Wernigerode (Bankfach), 7. Hugo König
Derenburg, 8. Hans SchockHalberſtadt (Bankfach). Außerdem be
ſtanden aus OI/1: 1. Günter AlyBlankenburg, 2. Hans Gauert
Blankenburg (Polizeioffizier), 3. Werner Gehlſen-Halberſtadt, 4.
Gerhard Gieſeler- Magdeburg (Studium der Chemie), 5. Herbert
GöllnitzDingelſtedt, 6. Guſtav HartmannOberwiederſtedt (Hütten
fach), 7. Walter KaiſerHarsleben, 8. Rudolf NehrkornHalberſtadt
Gergfach), 9. Hans Schmidt-Halberſtadt, 10. Friedrich Schröder
Wernigerode, 11. Paul Walter Schwartzkopff-Wernigerode (Studium
der Theologie), 12. Alex ThieleKlein Hindenburg (Altmark) (Land
wirt), 13. Ernſt Wegener-Harsleben; aus OI/2: 14. Kurt Eggeling-
Frimmersdorf bei Düſſeldorf, 15. Gerhard Katerbaum-Siedenlangen
beck (Altmark) (Diplomkaufmann), 16. Herbert Kirſten-Halberſtadt,
17. Ernſt MeyerWehrſtedt, 18. Hermann MeyerWehrſtedt (Braue
reichemiker), 19. Friedrich MeierBlankenburg (Kaufmann), 20.
Friedrich MylerBadersleben, 21. Werner Seding-Halberſtadt
(Feuerwerker), 22. Rudolf SpenglerKönigshof (Bode), 23. Hans
Heinrich WeddigeHalberſtadt (Studium der Rechts und Staats
wiſſenſchaften), 24. Wolfgang WindiſchHalberſtadt (Maſchineninge
nieur). Den Abſchluß der Prüfungshandlung bildete die Prüfung
der Lateinſchüler. Von dieſen beſtanden mit „gut“: 1. Meißgeier, 2.
Fock, 3. Werner Meyer; es beſtanden ferner: 1. Gerhard Hartmann,
2 Katerbaum, 3. König, 4. Ernſt Meyer.

Aus aller wWwett
Tüchtiger NaziGeſchäftsführer.

Plöhn, 26. Februar. (Eig. Drahtb.). Der Geschäftsführer des
Kreislandbundes Ankermann in Plöhn (SchleswigHolſtein) wurde
wegen Unterſchlagung von 5000 Mark friſtlos entlaſſen.
Ankermann iſt Nationalſozialiſt und Hausſfreund des Plöhner
Naziführers. Als er entlaſſen war, ſtellte ſich heraus, daß er we
gen Mordverſuchs bereits zu ſechs Jahren Zucht-
haus und außerdem wegen Betruges drei bis viermal mit Ge
fängnis vorbeſtraft iſt. Er paßt alſo zu den Nazis!

Der heimatloſe Trotzki.
Prag, 26. Februar. (Eig. Drahtb.). Trotzki hat die tſche

chi ſche Regierung um eine Einreiſebewilligung
nach der Tſchechoſlowakei er ſucht. Die tſchechiſche Regierung
dürfte dieſem Erſuchen ſtattgeben, ſoweit Trotzki die Paßvorſchrif
ten ordnungsmäßig erfüllt. Wie verlautet, beabſichtigt er, in Tep
litz oder in Pyſtian Aufenthalt zu nehmen.

Der Preiskommiſſar Dr. Goerdeler wird heute vormittag mit
den zuſtändigen Stellen verhandeln, um eine Brotpreis
erhöhunmg für Berlin zu verhindern Der Kommiſſar er
klärt, daß die vom Berliner Bäckergewerbe beabſichtigte Brotpreis
erhöhung nicht gerechtfertigt ſei.

Die Strafe des Schickſals.
Kanton Teſſin iſt ein Zechpreller feſtgenommen worden, der ſich
Schul z nannte. Die Unterſuchung ergab, daß es ſich um einen
der beiden Erzbergermörder, um jenen Heinrich Schulz handele,
deſſen Spur ſeinerzeit in Ungarn aufgedeckt wurde und ſpäter ver
loren gegangen iſt. Jn der Exiſtenz, die dieſer Mörder ſeither ge
führt hat, liegt die Strafe des Schickſals. Er muß flüchtig und un
ſtet umherziehen als ein Schmarotzer und ein Paraſit
der Geſellſchaft. Er lebt davon, daß er von ſogenannten
nationalen Leuten Bettelpfennige erhält, wenn er ſchnorrend an
ihre Türen pocht und daß er aus einem gemeinen Meuchelmord
ein Bettelgeſchäft machen muß. Von dieſer Stufe der politiſchen
Hochſtapelei iſt er jetzt alſo in die ganz gemeine kriminelle Hoch
ſtapelei abgeſunken und geht nun als Zechpreller ins Gefäng
nis. Ein typiſches Beiſpiel eines Lumpenproletariers aus dem
Lager der nationalen Leute, ſo wie ſie die braunen Häuſer Hitlers
und ſeine SA. Abteilungen bevölkern. Das ſind die Leute, die
Deutſchland erneuern und ſittlich reinigen wollen!

Jn Askona im Schweizeriſchen

e

Der Schalttag, den uns das Jahr 1932 beſchert, gibt den Schalt-
tagskindern endlich wieder einmal Gelegenheit, Geburtstag zu
feiern. Sehr wenig erbaut von dieſer „Einlage“ dürfte hingegen
Frau Sonne ſein, die uns dieſes Jahr wenigſtens kalendermäßig

henen
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Auch die Zimmervermie-einen Tag länger zu beſcheinen hat.
terinnen, die ſonſt für den kurzen Monat Februar die volle Miete
erhalten, ſind wohl auf den Schalttag nicht gut zu ſprechen.

Der im Favagprozeß zu vier
Jahren Gefängnis verurteilte frühere Favag- Direktor Sauerbrey
hat wie uns aus Frankfurt gemeldet wird auf Revriſions
anträge verzichtet und die Strafe angenommen.

Sauerbrey nimmt die Strafe an.

Ein Zollſkandal. Die Zollfahndungsſtelle Düſſeldorf kam
umfangreichen Zoll und Steuerhinterzihungen auf die Spur.
Es wurde feſtgeſtellt, daß der die dortigen Zollſtellen paſſierende
Zucker, der an einen deutſchen Beſtimmungsort weiterbefördert
werden ſollte, nicht entſprechend ſeiner Deklaration aus Pommern
ſtammte, ſondern aus der Tſchechoſlowakei. Es ſollte mit der
Falſchdeklaration der Tatbeſtand der Vorſchrift erfüllt werden,
nach der bei Waren, die aus Deutſchland ſtammen und durch ein
anderes Land wieder nach Deutſchland gebracht werden, bei der
Wiederinfuhr weder Zoll noch Steuern erhoben werden. Mit Hilfe
der gefälſchten Deklarationsſcheine iſt das Reich nach den bisheri
gen Feſtſtellungen um rund 80 000 Mark geſchädigt worden.

Opfer des Schmuggels. An der vſtfrieſiſch-holländiſchen Grenze
ſchoſſen deutſche Zollbeamte auf einen Trupp Tabakſchmuggler, der
auf wiederholten Anruf nicht ſtehen blieb. Ein 40jähriger deutſcher
Landwirt wurde tödlich verletzt.
Siebzehn Pilger gekötet. Jn Arrerad bei Patna in der

gleichnamigen Provinz ſtürmte ein Zug von tauſenden von Pilgern
den Tempel. Poliziſten, die den Tempel bewachten, wurden über
wältigt. Jn der allgemeinen Verwirrung wurden viele Pilger zu
Boden geſtoßen und dabei totgetreten. Jm Jnnern des Temvels
fielen viele Pilger in eine Vertiefung, in der ein Bildnis der Gott
heit ſteht. Von nachſtürzenden wurden die zuerſt hinuntergefalle
nen Pilger teils erdrückt, teils erſtickten ſie.

50 000 Mark Gewinn. Ja der Freitag Ziehung der Preußiſch
Süddeutſchen Klaſſenlotterie wurden auf das Los Nr. 147 351 50 000
Mark gezogen Das Los wird in Vierteln in Heſſen und in Achteln
in Sachſen geſpielt.

Aus der PBartet
Es geht vorwärts

Die Hamburger Sozialdemokratie hat ihre Mit
gliederzahl trotz der ſchweren Kriſe im Jahre 1931 von
53 204 auf 56 744, alſo um 3540 geſteigert.

en 7
Arbeſfter, Angestellte u. 8eamtel

l Berücksichtigt bei ERuren Einkäufen die
h inserierenden Firmen unserer Zeitung!

J 7ZSZZ|DT T -Z;Z Tordnung mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit
da, wo ſie nur zufällig und vorübergehend anweſend ſind,Erd- und Feuerbestattung

Veberführungen mit Leichenanto

Sarg-Fabrik Gebr. Dörge
Judenstraße 2 Fernsprecher 1302

Jetat billigUhrNenaga les Wasehmasehinen

ſchnell, ſauber, billig

mit Kugellager.

Heißwringer
Gustav Pfeiffer

Uhrmacher,

5 Jahre Garantie

Franziskanerſtraße 34. Fr. Prehn,
Genosse!

Voigtei 52.

Hast Du schon unser

Parteiprogramm
z u in Wort und Bild, zum Preise von 75 Pfg.

estellungen nehmen alle Zeitungsboten entgegen
Buekhandlung Halberstädter Jageblatt

ngeni Flugzeugbau Flieger-S er ht Papiertecumite
Schule Eig. Lehrwerkstätten

Maschinenbau Elektro-
technike/ Atomebeu Sinn ar

S Prospeiſct anfordern e
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Arbeiter, Angeltellte, Beamte
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Bekanntmachung.
Schweinezählung und Kalbezeitenerhebung

am 1. März 1932.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 30. Januar

1917 (RGVBl. S. 81) findet am 1. März 1932 im Deutſchen
Reich eine Schweinezählung ſtatt. Gleichzeitig werden die
in den Monaten Dezember 1931 ſowie Januar und Februar
1932 geborenen Kälber gezählt.

Die Ergebniſſe der Schweinezählungen dienen lediglich
volkswirtſchaftlichen Zwecken. Sie ſollen dem Landwirt
und Viehzüchter die Kenntnis der Bewegung des Vieh
ſtandes vermitteln, damit er ſeine Zuchtmaßnahmen danach
einſtellen kann Die Kalbezeitenerhebung ſoll einen genauen
Einblick verſchaffen, wieviel Kühe in den einzelnen Monaten
melk werden und feſtſtellen, in welchem Maße die Häufung
der Kälbergeburten in einzelnen Monaten neben anderen
Urſuchen die Milchpreisbewegung mitbeeinflußt.

Die in den Zählbezirksliſten aufgenommenen Angaben
über den Viehbeſitz der einzelnen Haushaltungen dürfen
nicht für Zwecke der Steuerveranlagung verwendet werden.
Ueber dieſe Angaben iſt vielmehr das Amtsgeheimnis zu
wahren.

Wer vorſätzlich eine Anzeige, zu der er auf Grund der
Verordnung des Bundesrats vom 30. Januar 1917 (RGBl
S. 81) oder der nach 8 2 erlaſſenen Beſtimmungen auf
gefordert wird, nicht erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder
unvollſtändige Angaben macht, wird nach S 4 dieſer Ver

Geldſtrafe bis zu Zehntauſend Mark beſtraft; auch kann
Vieh deſſen Vorhandenſein verſchwiegen worden iſt, im
Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden.

Auf die bereitwillige Mitwirkung der Ortseinwohner
bei der Ausfüllung der Liſten wird gerechnet. Die Aus
füllung hat mit grötzter Sorgfalt zu geſchehen, da bei dieſer
Zählung verſuchsweiſe die Reinſchrift wegfällt.

Der Zähler hat innerhalb des ihm zugewieſenen Zähl
bezirks von Gehöft zu Gehöft und in dieſem von Haus
haltung zu Haushaltung die in der Nacht vom 29. Februar
zum 1. März 1932 auf dem Gehöft (Haus, Stall, Scheune,
Schuppen, Hof, Garten) oder auf den zu dieſem gehörigen
Wieſen, Weiden und Feldern vorhandenen Schweine und
die Kälbergeburten der letzten 3 Monate nach den Angaben
des Haushaltungsvorſtandes, ſeines Vertreters oder der
zum Haushalt gehörenden großjährigen Perſonen zu zählen.
Auch die Tiere in den Laubenkolonien, Schrebergärten,
Bergwerken uſw. ſind in die Liſte einzutragen. Es ſind
auch die Schweine aufzunehmen, die zwar der Haushaltung
nicht gehören, aber ſich bei ihr in Fütterung oder Pflege
befinden. Ferner ſind die Hausſchlachtungen von Schweinen
anzugeben, die in der Zeit vom 1. Dezember 1981 bis
29. Februar 1932 ohne Vornahme der Fleiſchbeſchau oder
der Trichinerſchau ausgeführt worden ſind.

Die Zählung beginnt am 1. März 1932 früh und muß
an demſelben Tage beendet ſein.

Am Zähltage vorübergehend abweſende Schweine ſind
bei der Haushaltung, zu der ſie gehören, mitzuzählen, und

nicht zu zählen
Am 1 Wärz verkaufte Schweine ſind ſtets beim Ver

käufer, nicht beim Käufer zu zählen.
Die bei Schlächtern (Fleiſchern, Metzgern) und Händlern

ſtehenden oder am Zähltag eintreffenden und in der Nacht
vom 29. Februar zum I. März 1982 beförderten, zum
Schlachten oder zum Verkauf beſtimmten Schweine ſind bei
den Schlächtern uſw. zu zählen, ſofern die Tiere nicht erſt
am Zähltag gekauft ſind.

Die in der Nacht vom 20. Februar zum 1. März 1932
mit der Eiſenbahn beförderten Schweine ſind auf dem
Empfangsbahnhof zu zählen. Die aus dem Ausland ein
geführten Schweine werden, wie bisher, auch gezählt.

Schweineherden und einzelne Schweine ſind ſtets in
der Gemeinde oder dem Gutsbezirk zu zählen, wo ſie ſich
auf Weide oder in Fütterung, wenn auch nur vorüber
gehend, befinden, und zwar bei der Haushaltung desjenigen,
in deſſen Obhut oder Pflege ſie ſtehen, auch wenn es nicht
der Eigentümer iſt. Kälber ſind in dem Betriebe, wo ſie
geboren wurden, zu zählen, auch wenn ſie den Beſitzer
gewechſelt haben.

Haushaltungen, die keine Schweine halten oder in
denen in den letzten drei Monaten keine Kälber geboren
ſind oder Hausſchlachtungen vorgenommen wurden, ſind
nicht in die Zählbezirksliſten einzutragen.

Quedlinburg, den 25, Februar 1932,
Der Magiſtrat.

an Wermigerocde
Kirchliche Nachrichten

Sonntag, den 28. Februar 1932.
Chriſtuskirche: 10 Uhr, Gottesdienſt, Paſtor i. R.

Reuſcher. 17 Uhr, Lichtbildfeierſtunde im Kindergottes
dienſt, Paſtor Kretſchmann. Montag, 20 Uhr, ev. Arbeiter
abend. Dienstag, 20 Uhr, Jungmädchen Mittwoch,
5.30--17 Uhr, Bücherausgabe, 20 Uhr, Paſſionsandacht,
Paſtor Kretſchmann. Donnerstag, 20 Uhr, Kirchenchor.
Freitag, 20 Uhr, Helferſtunde. 20 Uhr, Poſaunenchor.

Sylveſtri-Gemeinde: Dienstag, 20 Uhr, Arbeiterabend
(mit Ausſprache), im „Gadenſtedter Haus“. Thema: „Er
werbsloſenhilfe und freiwilliger Arbeitsdienſt.“

Neuproteſtantiſche Kirchengemeinde: 9 Uhr, Gottes
dienſt. Liturgie, Predigt über Luk. 9. (Des Geiſtes Kinder).

In der Fabrikniederlage
kauft man moderne

De Sofas, Couches, Klub
S Seſſel-Garnituren,

Blaue Mützen
von 1.75 Mk. an

Sportmützen v 1.75 Mk. an
S Ruhebetten, Drell Schülermützen
S Polſter von 20 Mk. an, aus nur gutem Material.
S Küchen, Schlafzimmer,e Herm. CooDe Patent- Matratzen
S einzelne Möbel gutD. und preiswert

Auf Wunſch Zahlungs
Erleichterung l

Harzer Möbel Halle

Kürſchnerei

Kochſtr. 12 Kochſtr. 12

tu- Beften
xinderbett. Stahlmatr Chalsel-,Polst-, o Tellz- Katal- fr.Meer Duhl (Tuar)A. Wurbs, Kuiſerſtr. 62



Nunmehr ist auch die

Sparer-Schutzkasse
Annahmestelle für

Halberstadit urd Umgebung
Die Sparer-Schutzkasse bietet folgende Hauptvorzüge:

Fr. Sprelvogel
Halberstadt Kühlingerstraße 25

Herren und Knabenkleidung
Berufs- und Arbeitskleidung

errichtet.

ſ. Mertheständigkeitssicherungen
bei der Anlage des Geldes in erststelligen Hypotheken,
Alle eingelegten Spargelder werden, soweit sie nicht flüssig
zu halten sind, nur in wertbeständigen, erststelligen Fein-
goldhypotheken mit besonderen Wertbeständigkeits-

0

klauseln angelegt.

2. Keine Risikogeschäfte
Ausgeschlossen sind alle

Verluste nicht eintreten können.

cier Sparer
Gute Verzins ung

bankmäßigen
Börsen-Spekulationen, Waren- und Börsenkredit, so daß

3. Verwaltungs- u Püthestäemmungsrecht

Geschäfte wie

wir empfehlen

grng füetlieher

D o uck fachen

mit bereits 35 Annahmestellen

Zentrale: Sparer Schutzkasse Leipzig e6mbl.
Leipzig G 1, Windmühblenstraße 39 I.

in ein u. mehg-

führung

Halhberstacdit, Sedanstr. 15
Geöffnet jeden Montag, 1I--13 Uhr. und jeden

Sonnabencd, 14--17 Uhr.
Auskunft u, Prospekte gern Kostenlos?

Halberſtädter
Tageblatt
Domptas s
Sernfproecher
No. 2313 und 231

Möbelpolitur
RatsApotheke.

Eiſenbahn
Fahrbeamten- Verein

Am 25. d. Mts. ſtarb
der Packmeiſter in Ruhe

Wormskirch.
Ein lieber Kollege iſt von uns geſchieden,
ſein Andenken werden wir in Ehren halten.

Der Vorſtand.
Zur Teilnahme an der Beiſetzung

verſammeln ſich die Kollegen am Montag,
14.30 Uhr, an der Friedhofskapelle.

Nachruf!
Am 24. d. Mts. verſchied plötzlich

Herr Polizeihauptwachtmeiſter i. R.

Ewald Winterhoff
im Alter von 50 Jahren.

Der Verſchiedene ſtand vom 1. Juli 1921
bis zum 31. Dezember 1931, an welchem
Tage er krankheitshalber in den Ruhe
ſtand trat, als Polizeibeamter im Dienſt
unſerer Stadt.

Wir betrauern in dem Heimgegangenen
einen aufrechten und pflichttreuen Beamten,
der ſich in hohem Maße die Wertſchätzung
aller erworben hat.

Quedlinburg, den 26. Februar 1932.

Der Magiſtrat.
Drache.

vei NervositätApoiheke
Neurovit Dalleolata Breitewegq, Lecithinpitlen

Hausvwirtſchaftslehrgang
der Mädchen-Mittelſchule.

In obigem Lehrgange, ſeit 8 Jahren von über 300 jungen
Mädchen aus Stadt und Land beſucht, ſind für den Sommer
noch Plätze frei. Dauer 6 oder 12 Monate. Fächer
Kochen und Hauswirtſchaft (4 Mal wöchentlich mit guter,
reichlicher Mittagsmahlzeit), Säuglingspflege, Bürger
kunde. Teilnehmergebühr für Unterricht und Verpflegung
16 Mk. für Einheimiſche, 18 Mk. für Auswärtige.

Beginn 5. April. Näheres durch

Mittelſchulrektor Spohr, Franziskanerſtr. 3.

FORSTHAUS
Vnod wieder das so begeistert aufgenommene
Z fache Programm Konzert Humor- Tanz

Sonntag:
2. fröhlicher Nachmittag mit

Paul MaleNeue Lachschlager!

Künstler- Konzert und Tanz
Neue Tanzfläche im Saal!

Einkträtt frei
Autobusverbindung! Ab 2.50 Uhr alle 20 Minuten

Holzverkauf
Stadtforſt Halberſtadt.

Am Freitag. den 4. März 1932. 10 Uhr
öffentlich meiſtbtetender Verkauf von nachſtehendem
Nu tz b o l z aus dem Revier Oſterholz in der
Reſtauration „Wilhelmshöbe“ bei Langenſtein:

30 Stück EichenStangen I. Kl. (Deichſelſtang.)
55 Stück Birken-Stangen I. Kl. (Deichſelſtang.
26 Stück Birken-Stangen II. Kl. (Deichſelſtan g)
10 Stück BirkenStangen III. Kl. (Deichſelſtang.)
12 Stück Eichenſtämme III. und IV. Klaſſe, Nr. 29,

30, 31, 32, 57, 58, 59, 21, 22, 24, 27, 28.
ca, 200 fm Kiefern Langholz, Klaſſe Ia bis IVa
Auskunft: Forſtverwalter Holtz, Tel. 2431.

Der Magiſtrat.

farbiger Aus

uns zugggferti

moderner

Warten Sie mit

Sie

Eröffnung am 5. März

Mein Geschäftsprinzip:

Einkäufe bei mir werden Ihnen
Freude bereiten!

Strenge Reellität

Billigste Preise

Richtige Waren

Fachmännische
aufmerksame Bedienung

Ihrem Einkauf!

sparen Geld

Eiſenbahn Verein e. V.
Halberſtadt.

Am Sonntag, den 28. Februar 1932
vormittags 10 Ahr

findet im „Aufenthaltsraum der Kantine“ des Bahnhofs

Juhtes-Hulptherſunnlung

ſtatt. Die Mitglieder werden hierzu herzlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Bücher sindFfreunde!
Zu haben Volksbuchhandlung Halberstädter Tageblatt

Donnerstag, denW S S h uEFinmmaliges Gastspiel
der Original- Leipziger Fritz Weber-Sänger

mit den Herren
Hans Lauterbach, Curt
Bergelt, Erich Weber.
Harry Tornado, Emil
Lorenz, Curt Legler u.
Dir. Fritz Weber. Aner-
kannt beste Hetrenge-
sellschaft Deutschlands.
Am Flügel Liedermeister
u. Koponist Curt Legler.

Vorverkauf bei Krüger Oberbeck. Sperrsitznum. 1.25, I. Platz 1.00, Estrade o. 80, Galerie o. 50 Mk.
Die Leipziger Weber-Sänger gastierten mit ungeheurem
Erfolg in Essen a. d. Ruhr. Derzeit bei allabendlich aus-
verkauftem Hause in Braunschweig. Alljährlich s Wochen

in Mag deburg.

De Begeisterte Kritiken der Tagespresse.

t

Der große vaterländische
Ufa-Tonfilm:

Vormit WernerKraub, Rudolf Forster.
Grete Mosheim, Hans Rehmann.
Ferner: Das gute Beiprogramm,

Sonntags ab 8 Uhr.
Wochentags ab 4.30 Uhr.

Die erfolgreichen Spiolpläno!

Nur noeh wenige Tage!

Lilian Harvey,
Felix Bressart in der Tonfilm-

Operette

Afe wieder
Liebe

mit neuem Programm.

Makulgtur
zu haben im

Halberſtädter
Tagehblatt.

Möbel Arnece
15 bis 20

Preis-Abbau!!
Kein Laden daher
die billigen Preiſe

Breiteweg 52, Hof links

Harry Liedtke,

ſchräg gegenüber der Epa
Sonntag, nachmittags 2 Uhr Inh.: H. Arnecke.

Große Jugend Vorstellung Oschers leben.

Stadt Bach
S Inh: Johannes Wilke

e

5

Hie
h

sich rechtzeitig einen Platz zu der am
Sonntag, 28. Febr. 1932, vorm. 11 Uhr
stattftindenden einmaligen Film- Reise

Durchs bayrische Hochland
zu sichern. Ein Künstler-Orchester von 10 Herren
wirkt mit. Jugendliche haben Autritt!

Capitol

Fernsprecher 546.Aufgepaßt! Aufgepaßt!
Klelderſtof Reſte Wannent ager

Hemden Medizinvaäder
Koſtbar! Spottbillig!] LichthaäcerSpottbillig! Gediegen! Mass a genLichtenH. Deſſauer n 3 stsatl. eprüfter Masseur

7 und Masseurin.toeg Zugeſasson d. allenKrankenkassen

Oſchersleben.

Freibank
c

a Sonnabend, 27. Febr.,a 16 Ubri S rohes öchweinefteiſch

ſor den n

het Pfund 40 Pfg.

Für die Evangeliſchen in 6tadt und Land

Am Dienstag, den 1. März 1932,
abends 8 Uhr im „Stadtpark“

Vortrag von Pfarrer Henneberger geng
über

ölllſche Religion und Evangelium
Ausſprache auch für Andersdenkende zugänglich. r

Zur Deckung der Unkoſten Eintritt 80 Pfg. Vorverkauf
bei den Pfarrämtern. Die Gemeindeglieder ſind herzlichſt

eingeladen, auch die reifere Jugend.

Der Sozialpfarrer: Der Superintendent:
Moeſeritz. D. Brinckmann.

Kirchliche Nachrichten.
Am Sonntag Oeculi, den 28. Februar 1932, werden

predigen
Domkirche: 9.30 Uhr, Domprediger Lange. 17 Uhr,

Sup. D. Brinckmann. MWittwoch, 20 Uhr, Nähabend im
ob. Konfirmandenſaal. Donnerstag, 18 Uhr, Paſſions
gottesdienſt im hohen Chor, Sup. D. Brinckmann. Pauls
kirche: 9.30 Uhr, Pfarrer Sänger. Wontag, 29., 20 Uhr,
Frauennähen im Halberſtädter Hof. Bibelſtunde in der
Fabrik Heine verſchoben auf Donnerstag, den 10. März
Freitag, den 4., 20 Uhr. Männerabend im Bahnhofshotel,
Pf. Müggenburg. Liebfrauenkirche (ref) 9.80 Uhr,
Pf. Woeſeritz Den Teufel durch Beelzebub austreiben?“)
Sonnabend, 20 Uhr, Wochenendpredigt, Hofpred. David.
Mittwoch, 20 Uhr, dreizehnte Ausſprache über die Evan
geliſation, Pfarrer Moeſeritz. Freitag, 29.!5 Uhr, Frauen
ſtunde, Domplatz 822. Martinikirche- 9.30 Uhr, Pfarrer
Knopf, Abendmahl. 17 Uhr, Oberpf. D. Horn. Montag,
15 Uhr, Salve, Pfarrer Knopf. Mittwoch, 15 Uhr, Salve,
Oberpfarrer D. Horn. Mitiwoch, 20 Uhr. Paſſionsgottes
dienſt, Pf. Knopf. Donnerstag, 18.30 Uhr, Frauennähen
des 2. Bezirks. Moritzhirche: 8.80 Uhr. Pfarrer Frieden
dorff. 17 Uhr, Pfarrer Gebauer. Wittwoch, 20 Uhr,
Paſſionsgottesdienſt, Pfarrer Gebauer. Johanniskirche
9.30 Uhr, Pfarrer Wätzold. 17 Uhr, Pfarrer Schulz.
Montag 29. Febr., 20 Uhr, Frauenhilfe des 1. Bezirks
im Konfirmandenſaal, Plantage 1 a. Donnerstag, 3. Wärz,
6 Uhr, Paſſionsgottesdienſt, Pfarrer Schulz. Heiligegeiſt
kirche 9.80 Uhr, Oberpfarrer D. Horn. Siechenhofkirche:
9.30 Uhr, Pf. Gebauer. Salvatorkrankenhaus: 17 Uhr,
Pfarrer Friedendorff.

In allen Kirchen und Ceeilienſtift, 11 Uhr, Kinder
gottesdienſt.

Nähverein Moritzgemeinde Ausnahmsweiſe Donners
tag, 3 März, 20 Uhr.

Ev. Jungmännerverein:
20 Uhr.

Ev. Männerverein: (Breiteweg 3) Mittwoch, 20 Uhr.
Dienstag, 20 Uhr, im gr. Stadtparkſaal, Ev. Ber

(Wartiniplan 3) Montag,

ſammlung, Pfarr. Henneberger, Jena Völkiſche Religion
und Evangelium, Ausſprache, Leiter Sup. D. Brinckmann.

Blaues Kreuz: (Trinkerrettung), Domplatz 32, Mitt
woch, 20.15 Uhr.

Landeskirchliche Gemeinſchaft Domplatz 32, Montag,
20.15 Uhr.

Jugendbund f. E. C.
5 Uhr.
Heimabend des Jungmännerkreiſes E. B. Dom-

platz 32, Donnerstag, 20 Uhr. ß
Mädchenheim Senydlitzſtraße 5: Mittwoch, 20 Uhr,

Nähabend. Sonntag, 20 Uhr, Jugendabend.
MiſſionsNähverein: Donnerstag, 15.30 Uhr, im ob.

Konfirmandenſaal.
Ev. Jungmädchenbund: (Cecilienſtift) Dienstag, 20 Uhr.
Ev. Jungmädchenverein: (im oberen Konfirmanden

Saal am Dom) Sonntag und Donnerstag, 20 Uhr.

Druckarbeiten

Domplätz 32, Sonntag,
20. 1

jeder Art fertigt preiswert
Halberstädter Tageblatt

Ke
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eilnge zur Harzer Volt
Sonnabend den Februar 1932 J. Jahn

Zum Zwecke der Arbeitsbeſchaffung.
Sozial demokratiſche Anträge im Reichstage.

Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat, wie ſchon kurz
gemeldet, dem Reichstag eine Reihe von Geſetzentwürfen vorgelegt,
die zum Teil von ſehr weittragender Bedeutung ſind. Beſonders
bedeutſam iſt folgender
„Enkwurf eines Geſetzes zur Verſtaaklichung der Monkaninduſtrie“.

1. Die im Privateigentum befindlichen Betriebe des Bergbaues
einſchließlich der Nebenbetriebe ſind gegen Entſchädigung in Reichs
eigentum zu überführen.

2. Die mit dem Kohlenbergbau verbundenen Betriebe der Groß
eiſeninduſtrie, ſowie die mit dem Metallbergbau verbundenen Hüt-
ten und Walzwerke ſind gegen Entſchädigung in 'Reichseigentum
zu überführen.

3. Für die Entſchädigung ſollen folgende Richtlinien gelten:
Die Entſchädigung erfolgt auf der Grundlage der gegenwärtigen
Ertragswerte der vom Reich übernommenen Geſamtanlagen einer
Unternehmung, jedoch mit der Maßgabe, daß nur für den Teil der
übernommenen Anlagen, der im Durchſchnitt der Kalenderjahre
1919--1931 effektiv ausgenutzt wurde, Entſchädigungsanſpruch be
ſteht. Rückſtändige Steuerbeträge, Forderungen und bereits ge
währte Zuſchüſſe der öffentlichen Hand werden angerechnet. Die
Abgleitung für das auf dieſer Grundlage ermittelte Nettover
mögen erfolgt in Form einer befriſteten Rente im Normalſatz von
5 Prozent.

4. Die in Reichseigentum überführten Betriebe ſind nach Jn
duſtriezweigen in regionale Betriebsgeſellſchaften und zentrale
Dachgeſellſchaften zuſammenzufaſſen, an deren Aufſichtsorganen
Vertreter des Reichstags ſowie der gewerkſchaſtlichen Fachverbände
und Spitzenorganiſationen angemeſſen zu beteiligen ſind.“

Der ſozialdemokratiſche Geſetzentwurf ſieht alſo nicht nur die
Verſtaatlichung des Bergbaues, ſondern auch der damit verbunde
nen Schwerinduſtrie, wie z. B. der Hütten und Walzwerke
vor. Die Entſchädigung an die bisherigen Eigentümer ſoll
nur den tatſächlichen gegenwärtigen Wert berückſichtigen, und es
iſt bekannt, daß gerade in der Schwerinduſtrie bei vielen Unterneh
mungen ein großer Teil des Aktienkapitals als verloren anzuſehen
iſt. Die Entſchädigung ſoll nicht in bar, ſondern durch Gewährung
einer 5prozentigen Rente erfolgen. Steuerſchulden und bisher. ge
währte ſtaatliche Subventionen ſollen angerechnet werden.

Die Ausſichten auf Annahme des Geſetzentwurfs ſind nicht
ſchlecht, wenn das Zentrum im Reichstag die gleiche Haltung
einnimmt, die von ſeinen Vertretern in letzter Zeit wiederholt in
der Oeffentlichkeit eingenommen worden ſind. Jnsbeſondere hat
der chriſtliche Bergarbeiterführer Jmbuſch wiederholt die Ver
ſtaatlichung des Bergbaues gefordert und es muß ſich jetzt zeigen,
ob dieſe Forderung tatſächlich ernſt gemeint iſt.

Außerordentlich wichtig iſt auch der ſozialdemokratiſche Geſetz
entwurf über die

Auflegung einer Gold Prämienanleihe.

Dieſer Geſetzentwurf iſt ein Teil des ſozialdemokrati-

ſchen Arbeitsbeſchaffungsprogramms und ſteht im
engen Zuſammenhang mit den beiden bereits vor einigen Tagen
eingebrachten Geſetzentwürfen über Arbeitsbeſchaffung und För
derung des Kleinwohnungsbaues, ſowie über die Umgeſtaltung der
Hauszinsſteuer. Der Zweck des Anleihegeſetzentwurfs iſt, die in
großem Umfange gehamſterten Banknoten aus den
Sparſtrümpfen herauszulocken und der Wirtſchaft im
Wege der öffentlichen Arbeitsbeſchaffung wieder zuzuführen. Man
rechnet damit, daß gegenwärtig mehr als 122 Milliarden Bank-
noten in den Sparſtrümpfen ſtecken und wenn es gelingt, auch nur
einen Teil davon zu erfaſſen, ſo wäre damit für die Arbeitsbe
ſchaffung ſchon erhebliches gewonnen.

Um dieſen Zweck möglichſt vollſtändig zu erfüllen, ſoll die An
leihe als Volksanleihe ausgegeben werden, die in kleine Stücke zer
legt wird und neben einer Verzinſung von 428 Prozent einen be
ſonderen Anreiz durch die Gewährung von Prämien er-
hält. Die Anleihe ſoll alſo einen Lotteriecharakter tragen, ähn-
lich den Los- und Prämienanleihen, die im vorigen Jahrhundert
bei den meiſten deutſchen Staaten ſehr beliebt waren. Auch nach
dem Kriege hat es wiederholt Prämienanleihen gegeben, z. B. die
deutſche Sparprämienanleihe von 1919 und die öſterreichiſchen Los
anleihen von 1920 und 19214. Der Erkös der Anleihe ſoll zu zwei
Dritteln für die Zwecke des Kleinwohnungsbaues und zu

einem Drittel für die übrigen Zweige der Arbeitsbeſchaf-
fung verwendet werden.

Zwei weitere ſozialdemokratiſche Geſetzentwürfe ſehen

Abänderungen der Nokverordnung vom 8. Dezember 1931
vor. Der eine Entwurf bezweckt die Beſeitigung der ſo-
zial politiſchen Härten, die die Notverordnung vom V.
Dezember auf dem Gebiet der Sozialverſicherung und der Für-
ſorge gebracht hat. Es handelt ſich hier vor allem um folgendes:

1. Bei der Krankenverſicherung ſoll die Beſchränkung
auf die Regelleiſtungen aufgehoben werden:

2. bei der Unfallverſicherung ſollen Erleichterungen zu
gunſten der niedrigen Renten eintreten;

3. Verbeſſerungen bei der Gewährung der Waiſenrenten
bzw. des Kinderzuſchuſſes in der Jnviliden- und in der Angeſtell
tenverſicherung;

4. Beſeitigung der gegenſeitigen Anrechnung
beim Zuſammentreffen der Renten aus der Jnvaliden- und Ange
ſtelltenverſicherung;

5. Beſeitgung von Härten bei den Ruhensvorſchriften
bei Zuſammentreffen von Renten aus der Jnvaliden- und Ange
ſtelltenverſicherung mit Krankengeld, Unfallrente uſw. Während
die Notverordnung alle Doppelbezüge aufgehoben hat, ſoll die
frühere Freigrenze bei der Anrechnung wieder eingeführt und von
25 auf 40 Mark erhöht werden.

6. Neue Vorſchläge bringt der Geſetzentwurf über die gegen
ſeitige Anrechnung der Wartezeiten beim Uebergang
von Verſicherten aus der Jnvalidenverſicherung in die Angeſtell
tenverſicherung und umgekehrt.

Der Geſetzentwurf der Sozialdemokratiſchen Fraktion über die
Abänderung der wohnungs wirtſchaftlichen Beſtimmungen der

Nokverordnung
ſieht insbeſondere vor:

1. Ausdehnung der Mietſenkung auf die Untermieter,
2. Wiederherſtellung der bisherigen Vorſchriften des Mieter

ſchutzgeſetzes, und des Reichsmietengeſetzes,

3. Streichung der Vorſchriften über das alsbaldige Außerkraft-
treten des Wohnungsmangelgeſetzes, des Reichsmietengeſetzes und
des Mieterſchutzgeſetzes.

Jm Zuſammenhang damit verlangt ein beſonderer ſozialdemo
kratiſcher Antrag die

Erleichterung der Tilgung von Hypolheken

und Grundſchulden durch Pfandbriefe, ſowie die Ausdeh
nung dieſer Tilgungsmethode auf Kommunaldarlehen. Die Durch
führungsbeſtimmungen zur Notverordnung vom 8. Dezbr. haben
dieſe Tilgungsart auf Betreiben der Hypothekenbanken außeror-
dentlich erſchwert.

Schließlich fordert ein ſozialdemokratiſcher Antrag die Reichs
regierung auf, endlich die erforderlichen Schritte zum Aufbau
einer

dauernden Kartkell Aufſicht

entſprechend dem ſozialdemokratiſchen Geſetzentwurf über Kartell-
und Monopol- Kontrolle vom Dezember 1930 zu unternehmen.

v e Würze
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19. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Heini ſtand ſteif wie ein Pfahl.

„Wa- was ſollen denn dieſe Fiſemantenten?“
„Mein Gott noch! Und mit dieſem Fingerhut voll Begriffsver

mögen willſt du deinen Doktor machen?! Verſteh doch: Jn einer
halben Stunde muß die Bude leer ſein, ſonſt Das Säglein
'raus! Flugs! Wir ſchwatzen zuviel!“

Mechaniſch zog Heini ſein Meſſer aus der Taſche. Er ſchien
noch immer nicht zu begreifen. Erſt als Felix das Wachtſtubenfen
ſter geöffnet und mit der fingerlangen Säge einen Gitterſtab an
zufeilen begann, ging ihm ein Licht auf.

„Menſch,“ mußte er auflachen, „ich will ein Affe ſein, wenn
morgen früh Heidelberg noch ſteht, hahaha

Aus der Zelle gluckſten ein paar unartikulterte Laute.
„Aber das iſt doch alles Unſinn, du!“ lachte Heini weiter.

„Denkſt du etwa die Tatſachen dieſer Nacht durch einen Ausbruch
vertuſchen zu können!“

„Schwaztz nicht!“ ſägte Felix weiter.
„Ebenſogut kannſt du den Vollmond mit deinem Doktorhut zu

decken, hahaha

Ein neues unverſtändliches Gemurmel kam aus der Zelle.
„Zum Henker,“ unterbrach Felix ſein Ausbrecherhandwerk,

„gleich kugelt uns der Bottich in die Werkſtatt! Dann ſteh' ich
für nichts! Halte dich an meine Verordnung! Sieg', ſing', ſing!“

In der Zelle rumorte es wieder.
Die einſetzende Schalkſtimmung drohte mit Heini durchzugehn.

Es war verteufelt ſchwer für ihn, ſich zu meiſtern. Doch ging es ſo
leidlich. Feixend ſang und ſpielte er den Text von dem Notizbuch
blättchen:

„Schlaf Jonas ſchlaf,
Sonſt kommt ein Paragraph,
Verfolgt dich wie ein böſer Zwerg
Und ſpinnt dich ein in Heidelberg!
Schlaf Jonas ſchlaf!“ S

Schon während der erſten Klänge hatte Lore neugierig denKopf aus der erſten Zellentüre geſteckt eherAls ſie die ſonderbare Si

Heidelberg tuation überſchaute, trat ſie perplex ganz ein.
und Ohren nicht.

„Ja was was gibt's denn nun?!“ fand ſie endlich er
ſtaunte Worte, nachdem Heini mit ſeiner erſten Strophe zu Ende
war.

„'nen kleinen Tonfilm, Lorel!“ ſtützte ſich Heini, ſchlapp vor
Schelmenluſt gegen den Türrahmen.

Lore achtete nicht auf ihn. Der ſägende Felix nahm ihre gan
zen Sinne in Anſpruch. Sprachlos ſtarrte ſie auf ſeine Arbeit.
Inzwiſchen waren auch Roſamunde und Dora ſcheu und verſtohlen
zum Vorſchein gekommen. Ratlos und verwirrt blickten ſie um
her.

Heini drangſalierte kichernd die Saiten.
Felix ſägte unbeirrt weiter als bearbeite er ſeine Doktordiſſer

tation.
Lore bekam wieder Balance.
„Was iſt denn das, du Schreckenskind?!“
„Vorbereitung auf mein Staatsanwaltsexamen.“ antwortete es

trocken und eintönig.

„Du du feilſt das Gitter durch?!“
„Durchbeißen kann ich's ſchlecht, Lore!“
„Und der Sinn dieſes Unſinns?!“
„Jſt der Sinn der Freiheit!“
„Verrückt! Ausbrechen willſt du?!“
„Wir alle Lore! Jſt's nicht ratſam, zu verhindern, daß Herr

Timpel an dieſer Stätte ſeine Angehörigen antrifft?“
„Ach ja!“ ſtieß Dora impulſiv einen Seufzer der Erleichterung

aus. „Ach ja, gehn wir türmen! Eine gute Jdee!“
„Nichtwahr, gnädige Frau?“ lachte Heini.
„Ach ja!“
Lore wurde blitzig. Energiſch fauchte ſie Felix an.
„Und was verſprichſt du dir von dem Blödſinn?!“
„Stoff für eine Novelle: Vom Ausbrecher zum Staatsanwalt.“
„Oder für einen Hinktertreppenroman: „Merk würdige

Nachtgeſchichten!“ korrigierte Lore ſcharf. „Mir kommen
die Dinge hier nachgerade 'n bißchen komiſch vor, und Na die
Sonne bringt es an den Tagl“

Mit dieſer Selbſtberuhigung ſetzte ſie ſich beobachtend in eine
Ecke.

Dora hatte plötzlich wieder alle Hoffnung verloren:
„Ach ausrücken oder nicht Jonas ſchießt mich doch tot!“
Roſamunde geriet in Hitze.

Sie traute Augen iſt denn nun eigentlich vorgefallen?!
mit der Einbrecherei glaub ich einfach

„Mutter, Mutter, was
Sag's mir endlich! Das
nicht!“

„Kümmere dich um deine Lehmſchuh!“ pickte Dora.
Du ahnungsvolle Seele, dachte Lore ingrimmig, während Felix

hoch ging:

„Beim Styx, meine Damen, nur jetzt keine Szenen! Ver
trauen Sie unbedingt dem Lotſen Felix Plumm, oder unſer Ret
tungsboot kentert! Alſo bitte: Vertrauen und Diſziplin!“

In dieſem Augenblick drang Jonas Timpels Stimme wieder
aus dem Nebenraum.

„Menſch, Heini,“ kochte Felix, „wo bleibt denn das Wiegen
lied?! Etwas mehr Pflichtgefühl, du Racker!“

Der Racker entſann ſich plötzlich ſeiner Obliegenheiten und fie
delte durch den Türſpalt:

„Schlaf Jonas, ſchlaf,
Sei wie die Englein brav,
Und trink zu Hauſe Brombeerwein,
Dann ſteckt man dich ſo leicht nicht ein!
Schlaf Jonas, ſchlaf!“

Dora konnte nicht mehr an ſich halten.

„Empörend!“ keifte ſie. Mein Mann wird da verhonepiepelt!“
„Jrrtum, gnädige Frau. Wir ſingen ihn in den Schlaf. Dieſe

Notwendigkeit werden Sie einſehn!“
Heini hatte das Nachſpiel beendet und ſetzte wieder ein:

„Schlaf Jonas, ſchlaf,
Es ſingt ein Phonograph:
Verlange nie nach Ferienglück,
Regier daheim die Spritfabrik,
Schlaf Jonas, ſchlaf!“

„Jch bin wie unter die Wurſt gehackt!“ heulte Dora.
„Und ich krieg Scharlachfieber!“ ſtotterte Roſamunde, die nicht

wußte, ob ſie weinen oder lachen ſollte.
Felix hielt mit dem Feilen einige Augenblicke inne.
„Meine Damen, wenn Sie ſo weiter polemiſieren, paſſieren die

unangenehmſten Dinge! Begreifen Sie doch, gnädige Frau, daß
Jhr verehrter Gatte ſchlafen muß!“

„Aber wenn Papa nun doch nicht einſchläft?!“ ließ Roſamunde
ſich ſcheu hören.

Heini, der während des Nachſpiels gleichzeitig an dem Türſpalt
gehorcht hatte, meinte trocken:

„Keine Bange! Unbeſoldete Beigeordnete ſchlafen ſchnell ein!“
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Aus Oſterwiert
ow. Anſere Nazis ſind jetzt unter die Lederfärber gegangen. Jn

der letzten Woche ſind viele Meter weiße Stoffe verbraucht, um ſie
mit viel Liebe und Jnnigkeit mit dem wunderſchönen Hakenkreuz zu
ſchmücken. Dieſe hingebende Tätigkeit wurde in einer hieſigen Le
derfärberei ausgeübt. Vielleicht will man ſpäter auch die Felle mit
dieſer Verzierung ſchmücken. Die alten Patagonier haben ihre Rind
viecher ja auch ſchon damit ausſtaffiert.

Kreis Halberſtadt
Langenſtein, 26. Febr. Vor einigen Tagen erſchien in Langen-

ſtein ein Mann und bot u. a. auch ein Buch mit dem Titel „Das
goldene Zeitalter“ zum Kauf an. Das Buch ſollte angeblich je nach
Umfang und Ausſtattung ein bis ſieben Mark koſten. Auf die ab
lehnende Antwort der allein anweſenden Hausfrau wurde der junge
Mann ſehr ungehalten und erlaubte ſich dabei die Bemerkung: wer
für dieſe Sachen nichts übrig habe, ſetze ſich bei der bevorſtehenden
Staatsumwälzung der Gefahr aus, als „verdächtig“ mit niederge
macht zu werden! Wohl als Deckung vor etwaigen Unannehmlich
keiten ſtanden eine Gruppe von etwa acht Mann und eine Dame
vor dem Hauſe in „Bereitſchaft“ Wahrſcheinlich SA.Leute in Zi
vil.) Es iſt immerhin bezeichnend für die Art und Weiſe dieſer Jün
ger des „Dritten Reiches“, wie ſie mit derartigen plumpen Drohun-
gen Geſchäfte zu machen verſuchen. Mögen bei weiteren derartigen
Verſuchen dieſe reiſenden NaziBuchhändler immer durch entſchie
dene Zurückweiſung die gebührende Antwort erhalten. Die Sehn
ſucht nach dem „goldenen Zeitalter“ im Sinne der Nazipartei, dürfte
wohl in weiten Kreiſen, beſonders bei der verfaſſungstreuen Bevöl
kerung kaum vorhanden ſein.

Aus Thyale
t.* Die Wohlfahrkserwerbsloſen in Thale. In der Zeit vom 14.

bis 20. Februar d. Js. iſt die Zahl der unterſtützten Wohlfahrts
erwerbsloſen geſtiegen von 1262 auf 1272, und der Auszahlungs
betrag von 5244,60 RM auf 5296,37 RM. Die Zahl der in der all
gemeinen Fürſorge unterſtützten Perſonen ſtieg von 183 auf 184, der
Unterſtützungsbetrag von 606,52 RM. auf 610,52 RM. Die Volks
küch e lieferte bisher rd. 17 000 Portionen Mittageſſen.

Nus HKuodlinvurg
gh. Frauen und die Eiſerne Fronk. Die FrauenGruppe der So

Zzialdemokratiſchen Partei hatte am Mittwoch zu einer Frauenkund
gebung aufgerufen, die einen vollen Erfolg zu verzeichnen hatte.
Zwei gut vorgetragene Lieder des Volkschors und eine Rezitation,
geſprochen von der Genoſſin Seifert, eröffneten den Abend, Sodann
erteilte die Vorſitzende Genoſſin Gerhardt der Genoſſin Landtags
abgeordnete M. Boll man nzHalberſtadt das Wort zu ihrem Re
ferat. Sie wies in ihrem ausgezeichneten und durchaus ſachlichen Re
ferat auf die beiden großen Entſcheidungskämpfe hin, nämlich die
Reichspräſidentenwahl und die PreußenWahlen. Nach den Theſen
der Nationalſozialiſten iſt die Frau rechtlos, da ſoll die Frau nur
Magd und Dienerin ſein. Die früher herrſchende Klaſſe, aus der
faſt ausſchließlich die Nazi Partei beſteht, läuft Sturm gegen die
Rechte der Frau. Bei den letzten Wahlen iſt feſtgeſtellt, daß 51. Pro
zent der Nazi Stimmen von Frauen ſtammen. Dieſe Frauen kön
nen unmöglich gewußt haben, wie es um ihre Rechte bei den Nazis
ſteht. Die Nationalſozialiſten ſind keine Sozialiſten, ſie reden nur
gus Betrug die Sprache des Arbeiters. Jhr ganzes Wirtſchaftspro
gramm ſtrotzt von Unſinn und verſchärft die Sorge der Frau um
die Familie noch mehr. Wenn das deutſche Volk ſo wählt, wie es
ſigtürlicher Weiſe ſein müßte, bekäme Adolf Hitler einen Denkzettel,
daß er ein für allemal abtreten müßte. Wenn von den Kommu
niſten immer behauptet wird, wir hätten nichts zu verlieren, dann ſei
daran erinnert, daß außer dem Wahlrecht, der Verſammlungs und
Preſſefreiheit, die geſamte Sozialverſicherung, beſonders die Unter
ſtützung der Aermſten der Armen, die Wohlfahrtsunterſtützung für
unſchuldig in Not Geratene, auf dem Spiele ſteht. Das muß der
Frau die Kraft und den Mut geben, alles daran zu ſetzen und mit
zuhelfen den Naziſpuk ein Ende zu machen. Der Rednerin wurde
durch großen Beifall gedankt. Mit einem gemeinſamen Liede wurde
die Kundgebung geſchloſſen.

qh. Beim Frühſtück vom Tod ereilk. Der Arbeiter Karl Warm
holz, Blaſiiſtraße 22, wurde auf ſeiner Arbeitsſtätte bei der Firma
Gebrüder Koch beim Frühſtück vom Schlage getroffen, der den ſo
fortigen Tod zur Folge hatte.

qh. Falſchgeld in Quedlinburg. Jn letzter Zeit wurde fortgeſetzt
falſches Geld angehalten. Die feſtgeſtellten Falſchſtücke ſind in der

Hauptſache als 5- Mark und 2-Markſtücke,

Mitteldeuftsche RaschkeZu dem Fund im Kloſter Michgelſtein.
Blankenburg (Harz. Jm Kloſter Michaelſtein wurde kürzlich

ein bedeutender Fund gemacht: man fand einen Bleikaſten, den
man für den Sarg der Heiligen Beatrix II, der Gründerin des
Kloſters, hielt. Jetzt hat ſich aber herausgeſtellt, daß dieſe An
nahme unzutreffend iſt, vielmehr handelt es ſich um das Grab der
Beatrix I., der Tochter des Kaiſers Heinrich III., die von 1044 bis
1062 Aebtiſtin von Quedlinburg war. Die jetzt entzifferte Jnſchrift
des Bleikaſtens gibt hierüber reſtloſe Aufklärung. Die Leiche der
Beatrix I. iſt ebenſo wie die ihrer Vorgängerin Adelheid I. in der
damaligen Stiftskirche zu Quedlinburg beigeſetzt worden. Von hier
aus iſt das Käſtchen der Beatrix I. nach Michaelſtein gekommen.
Dort iſt es aber als das der Gründerin des Kloſters, Beatrix IIL,
beigeſetzt worden. Es handelt ſich anſcheinend um eine Verwechs
lung, oder man hat die Reſte der Beatrix II. nicht finden können
und hat dafür die Reſte der Beatrix I. geliefert, weil der Abt von
Michaelſtein die wertvollen Reſte der Gründerin des Kloſters gern
haben wollte. Nach einer ſchwer leſerlichen Notiz iſt das um 1300
geweſen. Jetzt erſt iſt alſo ein Jahrhundert langer Jrrtum aufge-
klärt worden, u. die lange geſuchten Reſte der Heiligen Beatrix II.,
die man gefunden zu haben glaubte, ſind immer noch verſchollen.

Das Ende des Harzburger Bergbaues.

Bad Harzburg. Durch die Stillegung der Eiſenerzgruben
Friederike und Hanſa, ſowie der Mathildenhütte ſeitens der Berg-
bau Aktiengeſellſchaft Lothringen werden 250 Mann Belegſchaft
und 25 Angeſtellte arbeitslos. Es iſt beſtimmt damit zu rechnen,
daß dem Stillegungsantrag der drei Werke im Amtsbezirk Harz-
burg vom Demobilmachungskommiſſar, in deſſen Händen die letzte
Entſcheidung liegt, ſtattgegeben wird. Zu befürchten iſt leider, daß
der Betrieb endgültig geſchloſſen wird. Das würde das Ende des
Erzbergbaues im Amtsbezirk Harzburg bedeuten, der in den letzten
Jahren bei vollem Betrieb etwa 450--475 Mann Arbeit und
Brot gab.

Mehrere Einbrüche in einer Nachk.

ClauskhalZellerfeld. Diebe ſtatteten unſerer Bergſtadt einen
nächtlichen Beſuch ab. An drei verſchiedenen Stellen wurde ein

gebrochen; an der vierten hatte man kein Glück, da die Gebäude
des Bäckermeiſters Klaue zu ſtark verriegelt waren. Durch Ein
drücken der Fenſterſcheibe gelangten die Diebe in die Gebäude und
arbeiteten mit Dietrichen weiter. Auf dieſe Weiſe kam man in die
Gebäude von Schuhmachermeiſter Hartmann, Schneidermeiſter
Blume und der Getreidehandlung Rademacher. An allen Stellen
war die Ausbeute jedoch nicht groß.

Liebesdrama.

Wiehe (Unſtrut). Seit dem 5. Januar wurden zwei junge
Leute aus Wiehe und Allerſtedt vermißt. Es beſtand von Anfang
an die Vermutung, daß beide in der damals ſtarkes Hochwaſſer
führenden Unſtrut ſich das Leben genommen hatten. Jetzt wurden
beide Leichen in der Unſtrut, jedoch an zwei verſchiedenen Stellen,
gefunden. Die beiden jungen Leute haben offenbar den Tod ge
ſucht, um den elterlichen Vorwürfen wegen der Folgen ihres
Liebesverhältniſſes aus dem Wege zu gehen.

Schwer verbrüht.

Salzwedel. Jn der Brennerei Sültmann in Rohrberg er
eignete ſich ein bedauerlicher Unglücksfall. Der Brennmeiſter
Bandtke wollte am Deſtillierapparat eine Schraube löſen, um eine
Verſtopfung zu beſeitigen. Plötzlich wurde die Verſchraubung
durch den Dampfdruck herausgeſchleudert und die heiße Maiſche
traf Bandtke im Geſicht und an der Bruſt. Der Verunglückte liegt
mit ernſten Verletzungen darnieder.

Kind im Bett erſtickt.
Salzwedel. Jn Königſtedt hatte eine Frau ihren einjährigen

Sohn ins Bett gelegt, während ſie mit Holzhacken beſchäftigt war.
Als ſie wieder nach dem Kinde ſah, fand ſie es in den Kiſfen er
ſtickt vor.

Aus Verzweiflung in den Tod.
Vorsfelde. Der Landwirt Friedrich Polle aus Parſau, der mit

ſchweren Schußverletzungen, die er ſich ſelbſt beigebracht hatte, in
das Krankenhaus in Helmſtedt eingeliefert worden war, iſt ſeinen
Verletzungen erlegen. Polle, Vater von fünf Kindern, hat die Tat
aus Verzweiflung über ſeine wirtſchaftliche Notlage begangen.

aber auch als 10-Mark-
Banknoten im Verkehr gebracht. Es iſt dabei beobachtet worden, daß
die Falſchſtücke hauptſächlich an Benzin-Tankſtellen vereinnahmt
wurden, wo auswärtige Autofahrer den nötigen Betriebsſtoff ent
nahmen und mit falſchem Gelde bezahlten.

q.* Friedrich Eberk mahnk! Am 28. Februar 1925 verſtarb der
erſte deutſche Reichspräſident, unſer verehrter Genoſſe Friedrich
Ebert. An ſeinem 7. Todestage ſtehen wir erneut im Kampfe um

Die Sängerin Geraldine Farrar
50 Jahre alt.

Geraldine Farrar,
die weltberühmte amerikaniſche Sängerin, die in der Vorkriegszeit
eine der erſten Künſtlerinnen in Berlin war, begeht am 28. Fe
bruar ihren 50. Geburtstag.

die Reichspräſidentſchaft. Friedrich Ebert mahnt: beſiegt den Faſchis
mus! Am 13. März iſt euch die Waffe dazu gegeben. Helft mit an
den Vorbereitungen, damit die Entſcheidungsſchlacht einen Sieg über
den Faſchismus bringe. Ein Nazi wird nicht Reichspräſident, wenn
ihr es wollt. Stärkt die Eiſerne Front, zeichnet euch ein in das

Eiſerne Buch. Die Rüſtwoche geht mit dem morgigen Tage zu
Ende, alſo nur noch morgen habt ihr Gelegenheit euch einzuzeichnen.
Wenn eure Kinder einmal nach eurem Namen im Eiſernen Buche
ſuchen, dann wollt ihr gewiß nicht den Vorwurf auf euch nehmen,
daß ihr. euch abſeits geſtellt habt. Alſo heraus aus der Reſerve,
morgen von 10 Uhr vormittags bis 22 Uhr abends muß ſich der
letzte Mann, die letzte Frau in das Eiſerne Buch eingetragen haben.
Wir greifen an!

q.* Der Vorſtand der Ramberggemeinde hat beſchloſſen, das
diesjährige Wintertreffen der Mitglieder der Ramberggemeinde ver
bunden mit der Jahreshauptverſammlung am Sonnabend, dem 5.
März d. Js., 20 Uhr, im Hotel Quedlinburger Hof, hier, abzuhalten.

q.* Zur Teilnahme an der Jugendfeier haben ſich bisher folgende
Kinder angemeldet: Hilde Hellriegel, Waſſertorſtraße, Emmy Boſſe,
Wegeleberweg, Aſe Böhnſtedt, Weddersleben, Fritz Dube, Seminar
ſtraße, Kurt Dube Bornholzweg, Alwin Hellriegel, Waſſertorſtraße,
Friedrich Hoſüng, Peſtalozziſtraße, Werner Oppermann, Huſaren-
ſtieg. Anmeldungen werden nur noch bis zum 6. März d. Js. ent
gegen genommen. Programme zu dieſer Jugendfeier ſind in allen
Konſumlagerſtellen für 20 Pfg. erhältlich.

q.* Die ſozialdemokratiſche Stadtverordneten Fraktion tritt am
Montag, dem 29. Februar, abends 8 Uhr, im Rathaus zuſammen.

Kreis Huedlinburg
Gakersleben, 26. Februar. Die erwerbsloſen Jugendlichen ver

ſammelten ſich zu einer Beſprechung am Mittwochvormittag im Lo
kale des Herrn Kuhn. Die Beſprechung erfolgte durch den Kreis
jugendpfleger Geeſe im Auftrage des Arbeitsamtes Quedlinburg und
bezog ſich auf die Lage und die Arbeitsausſicht der erwerbsloſen Ju
gendlichen bis zum 21. Jahre. Etwa 25 Jugendliche hatten ſich ein
gefunden, um dem ſehr lehrreichen Vortrage des Herrn Geeſe zu
lauſchen. Er beſprach zunächſt die Ausſichtsloſigkeit der Arbeitsbe

„Singend fuhr er fort:
Schlaf Jonas, ſchlaf,
Und ſei kein blödes Schafl“

Schäumend fuhr Dora empor:
„Zum Platzen!!“
„Jajaja, platzen Se ſich!“ keuchte Felix, ſich den Schweiß von

der Stirne wiſchend.
Schluchzend ſank Dora zurück. Roſamunde gab ſich keine Mühe

gegen all die närriſchen Eindrücke anzukämpfen. Eine beruhigende
Gleichgültigkeit hatte ſich ihrer bemächtigt. Lore ſaß regungslos
zwiſchen all den Geſchehniſſen wie ein mißtrauiſches, ſprungberei
tes Panterweibchen.

Jnzwiſchen trällerte Heini weiter:
„Kriech uns nie wieder auf den Leim,
Und bleib in Pimplopömpelsheim,
Schlaf Jonas, ſchlaf!“

„Verflucht!!“ klang es grimmig vom Fenſter her.
ſich aufgerichtet.
Feile kaputt!“

Alle ſtarrten ihn ſchweigend an.
haften Vergnügen.

Wieder fluchte Felix.
„Bſt, bſt!“ beſchwichtigte Heini und auſchte eine Weile ange

ſtrengt durch den Türſpalt. Dann trat er „efriedigte zurück.
„Der Herr Timpel ſchnarcht wie cin Toter. Alſo ſchläft er!“
„Aha!“ lachte Felix. „Bis hierher hat uns der Herr geholfen!
Da hier,“ zog er den Schlüſſel aus der Taſche, „dann ſchließ ab!

Dem Schickſal iſt nicht zu trauen!“
„Ah, ſieh mal an!“ lachte Lore ſpöttiſch.

Hausſchlüſſel?!“
„Auch dort, ja Lore!“ feixte Felix ſeelenruhig.
„Sieh mal an ſo'n kluger Schlüſſel!“ ſpöttelte es wieder.
„Ja, es iſt merkwürdig, Lore, wie das Schickſal ſich zuweilen

verhält!“
„Ja, wirklich!“ grinſte Lore und kniff beide Augen halb zu.
Heini hatte die Zellentüre verſchloſſen.
„So, vor dem wär'n wir ſicherl Was nun, Ausbrecherkönig?“

„Nun, lieber Freund, komm' her behende!
Das Gitter harrt auch deiner Hände!“
„Jch dächt, der Weg der läg ſchon frei?“

h h h h

Felix hatte
„Verdammt!!“ fluchte er von neuem. „Die

Lore mit einem gewiſſen bos

Auch dort paßt dein

Felix beugte ſich auf die bereits durchgefeilte Stelle nieder.
„Schwatz nicht, ich werd' den Dreh ſchon regeln!“
„So ſpute dich! Laß das Gezeter!“
„Da ſchau, nur noch zwei Millimeter
Uns von der goldenen Freiheit trennen!
Nun laß uns zeigen, was wir können!“

Beide zerren und ziehen angeſtrengt an dem bereits durchge
feilten Gitterſtab.

„Er gibt ſchon nach!“ jubilierte Felix.
Heini wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn.
„'ne kleine Pauſe, kann nicht mehr!“
„Jaja, der Freiheitsdienſt iſt ſchwer!“ lachte Felix.
„O ja, der Minnedienſt iſt leichter!“ kam es mit einer ſo auf

fälligen Betonung von Doras Lippen, daß Lore auf ihrem Horch
poſten wie elektriſiert in die Höhe fuhr und durchdringende For
ſcherblicke in Felix Plumms Antlitz warf.

Doch dieſes Antlitz war von einer wunderbaren Gleichmäßig-
keit. Offenbar hatte Felix die Bemerkung Doras nicht vernommen

Aber das war beſtimmt nicht anzunehmen! O, der Liſtige!
Gerade dieſes Geſicht verriet ihn!

Da traf Lore auch noch ein unſicherer Blick Doras Ah, dachte
ſie, wie ſie dich fixiert! Das iſt die Miene einer Beſorgten, die ſich
plötzlich der Unvorſichtigkeit einer impulſiven Bemerkung bewußt

geworden iſt! Oh ihr
Felix hatte. Doras Bemerkung wohl gehört. Doch was war

da groß drauf zu erwidern! Wenn die ſpleenige Schwätzerin ſich
unter allen Umſtänden blamieren wollte, dann gut! Er betrachtete
die ganze Geſchichte überhaupt nur noch von der humoriſtiſchen
Seite, und lebte jetzt nur noch dem Gedanken, eine Spitzenleiſtung
auf dem Gebiete traditionellen Studentenulks zu vollbringen. So
überhörte er Doras Bemerkung, wiſchte ſich den Schweiß ab:

„Die Stirne wird mir feucht und feuchter!“
„Na, nochmal 'ran! Der Lohn iſt ſüß!“ griff Heini wieder ins

Eiſen.
Felix folgte energiſch.

„Und ging die Welt in Splitter!
Der Gott, der Menſchen wachſen ließ,
Der wollte keine Gitter!“

Wieder ein kräftiges Ziehen und Zerren. Der Stab bog ſich.
„Noch einen Schweißtropfen! Noch einen halben!“ ſtöhnte

weit zur Seite gebogen, daß eine Perſon bequem durch die ent
ſtandene Lücke hindurchſchlüpfen konnte.

„Pluuh richtete Felix ſich auf. „Fertig!
Staatsanwalt nachmachen!“

Heini ſteckte den Kopf durch die Lücke.
„Jch wittere Morgenluft!“
„Keine Zeit zu Schleckereien!

noſſin! Vorwärts mit dir durch die Breſche!
ſprung draußen die Damen angenommen!“

Doch nicht alle auf einmal?“ feixte Heini, durch die Lücke
kletternd.

„Ne, einzeln, du Schleichdieb!“

Das Außergewöhnliche der Situation hatte bei den andern eine
gewiſſe Aufregung wachgerufen. Bei Lore weniger, aber Dora
und Roſamunde, noch immer unter dem Bann alles Voraufgegan
genen, kamen ſich jetzt beinahe wie kleine Verbrecher vor.

„So, nun reich mir die Pakete an!“ riefs von draußen.
„Zuerſt du, Lore!“ beſtimmte Felix. „Geh ſofort ins Här,

kriech ins Bett, zieh' dir die Decke über beide Ohren und ſchlaf wie
ein Dachs!“

„Und was noch?“
„Was denn noch? Sonſt nichts, Dumme!“
„Aber es wird doch mal wieder Morgen!“
„Vorausſichtlich, ja! Morgen biſt du natürlich ſo unwiſſend

wie ein Rebhuhn!“
Lore ſtand draußen auf dem Mauervorſprung.
„Und wenn's die Sonne an den Tag bringt?“
„Geh los, du Racker! Hrakel nicht!“
Mit ſpöttiſchem Gekicher ſprang Lore davon.
„Nun Sie, gnädiges Fräulein!“ wandte ſich Felix an Roſa

munde.
Gleichzeitig mit dieſen Worten trommelten Jonas Timpels

Fäuſte gegen die Zellentüre und ein Gebrülle ſetzte ein:
„Verrrdammt wer bin ich? ein Hund? ein Zigeuner? ein

Polack? Verrrdammt!!“
Hui, war Roſamunde hinaus wie ein abgeſchoſſener Pfeil

Heinis Arme fingen die halb Ohnmächtige auf.
„Macht, daß ihr fortkommt!“ fegte Felix Plumms Stimme wie

eine Peitſche hinterher. „Mit der gnädigen Frau werd' ich ſchon

Das ſoll uns ein

Eile iſt jetzt die beſte Bundesge
Vom Mauervor

r w

Felix.
Noch eine letzte Kraftanſtrengung, und der Gitterſtab war ſo

allein fertig!“
(Fortfetzung folgt.)

„Dein lauſig Säglein brach entzweil“
„So ſoll ich mit den Fingernägeln

S t



ſchaffung und die evtl. Möglichkeiten der Jugendlichen, wieder in ee e Wears bringt der RenateJ bei der Land wirtſchaft. Jn W a hen e ein n 9
bäude Schmied und dergleichen über die Landwirtſchaft hinweg, wieder in e t umEin r Beruf hinein kommen kann. Herr Geeſe führte auch noch Sender Königswuſterhauſen. n Weit Wer v a
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Dienſt der Familie zu ſtellen, nicht aber ſie le Herumtreiben ver Winſte für den Landwirt. 815: Wochenrückblic auf die Marktlage. Dresvner Philharmonie n en. An Wernautnnaemun
bringen. Selbſtverſtändlich muß ein Jugendlicher auch in ſeiner 8,25: Oberlandwirtſchaftsrat Dir. Pfannſtiel: Reue Bücher des Land 2

junge freien Zeit Sport treiben. Am Dienstag, fand im Saale des n 8555: Worgenfeier. Anſchl. Glockengeläut des Berliner Sender Leipzig.
gſan Herrn Tränkel ein Jugendabend, veranſtaltet vom Ortsausſchuß für e r Wettervorherſage. 11.00. Wurlitzer Orael. Werke

g ten B n Tſchaikowſky, Gabriel-Marie. Puccini, Drigo, Sarony. 11,30: G rleichbleibendes Werktags Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl.vaſſer Jugendpflege ſtatt. Dieſe Veranſtaltung hatte einen guten 2 eſuch Elternſtunde. Gewerbelehrer Dipl.Jng. Riedel: Der Lehrvertrag. Frühkonzert 10. 15,35, 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur I0 u.
d zu verzeichnen. Nachdem das Lied „Wenn alle Brünnlein fließen“ 12,00: Mittagskonzert des Berliner Konzertvereins. 13.00: Flens 15,45). 10.05 Wetter Verkehr. Tagespr. 10.10 Was die Zeitung
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Pro wurde ein vierhändiges Klavierſtück von zwei Jugendlichen vorge lomon: Vom Wandel der Nächſtenliebe. 15.45: Ausſchnitt aus dem vnntag. J. Tbrugr.

de d reichen Beifall gelohnt. Hierauf RugbySpiel SC. Charlottenburg gegen Britiſh Buts-Berlin. 8,30 Uhr: Hrgelkonzert aus der Marktkirche zu Halle g. S.tragen. Jhr Vortrag wurde durch e a 16,15:. Hoffmanns Erzählungen. Hper von J. Offenbach. In der 9 Uhr: Morgenfeier: Muſik und Literatur. Altniederländiſche Mo
gelang ein kleines Theaterſtück „Bruder Lackſtiefel“ zum Vortrag. W e n h m e e n en t n ti ie. t ierſtü i ig uns mi litik beſchäftigen? ehraeſpräch). 19.00: H. Oppen- ücken“. 14.45: Kri er Den Thealer c er ſo u P n heim u. Mitw. Vom vierſtimmigen Liedgeſang. Zigeugerweiſen. 15,15: „Karl Stülpner, der Raubſchütz“. Hörbilderfolage v. K. A

teiſter und etliche Pyramiden an. Auch hier blieb der De 20,00: Funk-Potpourri. Wandern und Marſchieren. Mitw.. Molly Findeiſen. 1630. Neue Jugendmuſik. Ur- und Erſtaufführungen.

des e e Me In er un nahe menſchen e en e n n et acht“ i i F eſter. andolinenenſemble illy Roſenthal, aul Diet zibung r les Ade nut gur guteg Part. gemeinſchaſtlich geſtn eichs Schrammelaquartett, Blasorcheſter Cart, Woitſchach. 22.00: komiſche Oper von Joſ. Haydn Urſendung in der Bearbeitung von
niſche gen wuroe e W Sveringgrichieg Aſche Akademie St Dr. E. Lattko. Dresdn. Vhilharmonie.liegt meiſterſchaft von Oeſterrei Uebertragung aus Kitzbühel in Monkag. 29. Februar.Tirol. Anſchl. Tanzmuſik. Jazz Orcheſter Efim Schachmeiſter. 10,15: Weltbörſenbericht der Mirag. 1430: Kunſtberichte.Aus Ofchersleven Deukſche Welle: Monkag. 29. Februar. 18,50: Sport und Wirtſchaft. Vortrag von Karl Markus, Leipzig.

o.* Der e n findet am Sonntag, d. 28. d. Mts., D n e S e Se D. s drcheſt e e e e S che Wir eg von morgens r, in wanebeck beim Genoſſen Hund ſtatt. Wir as Bu er erſtaunlichen Zahlen. 16.00: Prof. Oeſtreich: Das rcheſter. irigent: eneralmuſikdir. a icht. i irigen e aufmert ſmitaſt t z Geſicht der Pädagogiſchen Zeitſchrift. 16.30: Berlin: Nachmittags Nr. 5, Bedur, von Schubert: Jtalieniſche Serenade von Hugo Wolf:war. W daß die Parteimitgliedſchaft als Gäſte Le 17.,30: Prof. Dr. Reichwein: Die angelſächſiſchen Mächte Sinfonie Nr. 9, Demoll, von Bruckner.

n er a s 2 8 h e h W h S 7 t e eo.* Die Volksfürſorge veranſtaltet am Mittwoch, dem 2.20 Uhr, im en n einen e a ngerrenh war verhältnismäßig gut. Der Kaſſierer erſtattete den Kaſſenbericht. ſich am Donnerstag gegen 15 Uhr. Der von Anderbeck kommende
mit Filmvorführung. Nachmittags 16 Uhr findet eine große Kinder Die Vorſtandswahl ergab die Wiederwahl des geſamten Vorſtandes. Poſtomnibus wurde von einem aus der Richtung Vogelsdorf ſich

r mit Vorſtellung ſtatt. Den Poſten des Berichterſtatters übernimmt der Schriftführer. Als nähernden Privatauto kurz vor Badersleben in die a gefah
te, in o Aerzklicher Sonnkagsdienſt. Dr. Gummert, Delegierter zum Unterbezirkstag wurde der 2. Vorſitzende gewählt. er des Privatwagens, angeblich ein Herr oek auseinen o. edlen Vergeßt die en van 20 Unter „Verſchiedenes“ wurden einige interne Angelegenheiten erle- Dingelſtedt, ſoll die Schuld an dem Zuſammenſtoß treffen. Das
e Tat Uhr, im Gaſthaus „Schwarzer Bär“ ſtattfindende Mitgliederver digt. Mit der Aufforderung, ſich reſtlos in die Liſten der Eiſernen Poſtauto konnte erſt gegen 19 Uhr durch einen anderen Wagen abge

ſammlung nicht. Front einzuzeichnen, wurde die ſehr harmoniſch verlaufene Ver ſchleppt werden. Die Angelegenheit wird vorausſichtlich ein gericht
laufene Verſammlung 10,30 Uhr geſchloſſen. Jn dieſem Jahre liches Nachſpiel haben.

e werden hier acht Kinder aus der Schule entlaſſen, vier Knaben und Rienhagen, 27. Februar. Am Dienstag, dem 1. März, 20 Uhr,ſchis Kroris Oſthersleben vier Mädchen. Allerdings kommen noch verſchiedene Kinder, die findet im Gaſthof Andree eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung

it an Dingelſtedt, 26. Febr. Am Sonnabend fand. die Generalver- höhere Schulen beſuchen, zur Schulentlaſſung. mit reichhaltiger Tagesordnung ſtatt. Ein guter Beſuch wäre er
über ſammlung der Partei im Schröderſchen Lokale ſtatt. Der Beſuch Badersleben, 25. Februar. Ein AutoZuſammenſtoß ereignete wünſcht
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Gerverkſchaftliches
Attentat auf die Arbeitsloſen- Verſicherung

Die Vorlage für eine Verordnung zur Vereinfachung und Ver
billigung der Arbeitsloſenverſicherung“, die gegenwärtig dem
Reichsrat vorliegt, iſt nicht ſo harmlos, wie man nach den
Verſicherungen der amtlichen Stellen annehmen möchte. Die
Rechte der Selbſtverwaltung ſoweit noch ſolche beſtehen wer
den in dem Verordnungsentwurf weiter abgebaut. So wird dem
Verwaltungsausſchuß der Arbeits- und Landesarbeitsämter das
Recht zur Ernennung des Fachperſonals genommen.
Die Bürokratie ſoll hierin künftig allein entſcheiden. Geradezu un
erhört iſt der Verſuch, die Präſidenten der Landesarbeitsämter in
der Feſtſetzung des Lohnes der Notſtands arbeiter
allmächtig zu machen. Sie ſollen allein, alſo ohne ihren Ausſchuß,
ganz einſeitig die Löhne nach irgendeinem Tarif oder vielleicht auch
nach gar keinem Tarif feſtſetzen dürfen, und gegen ihre Anordnun-
gen ſoll es kein Rechtsmittel geben!

Eine weitere erhebliche Verſchlechterung brinat die Vorlage auch
für die Berechnung der Arbeitsloſenunterſtützung
und ebenſo ſieht ſie eine völlig ungerechtfertigte Verſchärfung der
Beſtimmungen für die Beitragsentrichtung vor. Die Aufrechter
haltung der Anwartſchaft der Arbeitsloſen in der Jnvaliden, An
geſtellten- und knappſchaftlichen Penſionsverſicherung ſoll nach
dem Verordnungsentwurf nicht mehr Pflichtaufgabe der Reichsan
ſtalt ſein. Man will die ganze Sorge für die Aufrechterhaltung
der Anwartſchaft dem Arbeitsloſen aufhalſen.

Man ſieht, die Verordnungsvorlage iſt alle andere als nur eine
bloße Sparmaßnahme. Sie iſt eine bedenkliche Verſchlechterung
in der Organiſation wie in den Leiſtungen der Arbeitsloſenverſiche

Wivtſchaft und Handel
Muorktbegichte.

Berliner Getreidebörſe vom 26. Februar.
25. Februar 26. Februar

ab märkiſche Station in MarkFeisen 249. bis 251. 248. bis 250.Roggen 193. bis 195. 193. bis 195.Braugerſte 169. bis 174. bis
Futter und Jnduſtriegerſte 160. bis 167. 163. bis 169.
Hafer 149. bis 155. 149.-- bis 156.Weizenmehl 31. bis 34.75 31.50 bis 34.75
Roggenmehl 28. bis 29.50 28. bis 29.50Weizenkleie 10. bis 10.40 10.25 bis 10.50
Roggenkleie 9.85 bis 10.25 9.85 bis 10.25

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 26. Februar. An der heutigen MagdeburgerProduktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:

Weizen: 75--76 k. 250-252 (ſtetig). Weizen: 77-78 kg. 252—-254
(ſtetig). Roggen: 73 kg. 206-—208 (ſtetig). Futtergerſte: 179--172
(ſtetig). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 179—185 (ſtetig). Brau
gerſte, gute Qualitäten: 186-190 (ſtetig. Hafer: 155 158 (ſtetigi.
Hiktorigerbſen: 1902210 (ſtilh. Weigenmehl: 582539 25 (feſth.
Roggenmehl. 28.75-29.75 (ſtetig). Weigentleie: 10.40-—10. 80 (ſtetig)
Roggenkleie: 10.40-—-10.80 (ſtetig).

Vaumwollſgatmehl: 1180--12.00 (ſtetig).
(ſtetig). Palmkuchen: 11.00 11.20 (ſtetig).
Kokoskuchen: 15.50-15.50 (ſtetig). Trockenſchnitzel: 7.90--7.30 (ſtetig).
Zuckerſchnitzel: 7.69—-7.80 (ſtetigy. Soyaſchrot: 12.00 (ſtetig).

Berliner Viehmarkt vom 26. Februar. Der Schweinemarkt hatte
bei genügendem Auftrieb ziemlich glatten Handel. Die Preiſe gaben,
wenn auch gering, nach. Glattes Geſchäft hatte auch der Rinder
markt. Am Kälber- und Hammelmarkt gab es Preisſteigerungen.
An beiden Märkten genügte das Angebot der Nachfrage nicht.

Notierungen: Schweine: a) (über 300 Pfund) b)
(240-—-300 Pfd.) 43 (43--44), c) (200-—240 Pfd.) 40--43 (41--43), d)
(160—200 Pfd.) 38 40 (38-41) e) (120--160 Pfd.) 34—36 (35-37).
Sauen 38—41 (39--41). Schafe: b) 36—88 (34—36), c) 32——35
(30——833), d) 23-30 (20-28). Kälber: b) 38—45 (37--44),
30-—38 (28-—38), d) 18——28 (18--26). Kühe: a) 24—27 (23--24),
b) 20-23 (18——22), c) 1548 (1447), d) 1244 (11-48).

Reisfuttermehl: 9.50
Rapstuchen: 9.00 (ſtetig).

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche StaatsLotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe z cher Nummer

in den beiden Abteilungen J und II

16. Ziehungstag 26. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

2 Vewinne zu 50000 W. 147351
2 Sewinne zu 25000 W. 209127

10 Gewinne zu 5000 M. 120479 270877 271887 280218 385531
18 Gewinne zu 3000 M. 54555 66053 78052 1659606 162374 168709

228062 255476 339270
68 Gewinne zu 2000 M. 1072 10869 22973 27769 28733 36674

40349 48391 652984 60301 78227 97356 112755 115308 122469 122610
127777 130730 191935 194477 200187 241493 249717 256956 284804
290167 305221 306597 324765 361102 366120 3751 13 393889 398080

106 Gewinne zu 1000 W. 1236 4661 11930 27600 31186 53143 54794
656785 63760 64649 67661 80808 96929 96954 98602 100209 1046590
105196 118286 133850 164355 180438 183482 187508 190282 200600
204610 205268 221757 232404 237385 239758 240587 243466 248439
2655203 260005 260572 293525 310793 327313 335933 339964 344530
347913 3625738 365419 365687 379969 381264 383414 387591 388857

1 i 0 M. 7241 7623 8239 10701 13378 29550 36955
69501 70756 76349 798538 80712 82660 87501 95551 96126 98593
99379 102707 103673 105319 109724 116307, 121551 138709 147065
149168 153602 154074 161194 162187 178457 185782 188277 192298
192570 193271 201080 205030 207516 208574 209723 213151 213256
223513 225773 240739 252507 254793 256162 256566 265536 270885
2746546 278215 280239 284367 2847658 288423 290415 291689 294000
301781 305157 307698 308544 309267 315081 318773 322212 322549
329644 336086 336760 338016 346021 358548 359611 3655659 371 159
371356 375287 387687 387848 398495
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

4 Gewinne zu 10000 M. 182329 236751
8 Gewinne zu 5000 M. 108706 170122 181839 359372

345 Gewinne zu 3000 M. 13606 104091 107462 124022 190898 274915
513
36 Gewinne zu 2000 M. 121656 82559 91090 101727 101815 127383

132651 134413 151297 187172 190213 193466 208643 240309 242471
242984 343557 381 355

08 Gewinne zu 1000 W. 5488 34167 86152 39193 40237 53061 55469
58051 68397 72816 79798 85711 92914 96120 96910 103426 104027
106061 106605 108266 129905 130495 137207 140426 160702 162911
164215 171707 178945 182737 186454 189604 204936 207948 255880
258435 273993 274601 275987 281061 290349 307139 308223 311781
587625 314651 324310 331967 346312 353712 357959 370569 378162
3916.

146. Gewinne zu 500 M. 10030 13564 20847 22544 25127 44355 45417
55618 60016 64364 65358 73160 74660 76931 80338 91919 94639
95776 95920 125302 135472 151010 153547 155118 163272 179819
186918 189607 189789 190989 195316 196869 199318,212323 213855
214090 226392 227067 229346 237306 238155 239051 240814 255511
268507 261368 263552 278836 279937 285391 286717 292709 294665
297894 299822 325993 326505 338708 338874 346762 352881 359867
363469 370343 371909 373306 376631 381426 382743 393801 394880
897913 398086

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000, 2 Ge
winne zu je 500000, 2 zu je 200000, 2 zu je 100000, 2 zu je
75000, 4 zu je 50000, 14 zu je 25000, 84 zu je 10000, 228 zu
je 5000, 468 zu je 3000, 1308 zu je 2000, 2680 zu je 1000, 4358
zu je 500, 12780 zu je 400 Mark.

Der Stern zur M.Wenn abends die Sonne im Weſten untergeht, erſcheint am noch
hellen, füdweſtlichen Himmel als erſtes Geſtirn die Venus. Je
dunkler es wird, um ſo mehr kommt ihr großer Glanz zur Geltung,
der ſie zu einer beſonderen Zierde des Abendhimmels macht. So
trägt dieſer Planet mit Recht den Namen der Göttin der Schönheit.
Die Venus nimmt an Helligkeit in den nächſten
Monaten noch weiter zu. Erſt am 22. Mai erreicht
ſie ihren größten Glanz. Blickt man dann durch ein
Fernrohr, ſo ſieht man zu ſeinem Erſtaunen nicht
die erwartete runde Planetenſcheibe, ſondern eine
feine Sichel, dern die Venus wechſelt genau wie
der Mond ihr Ausſehen je nach der Stellung zur
lichtſpendenden Sonne. Es gibt Voll-Venus, wenn
ſie hinter der Sonne ſteht, und Neu-Venus, wenn
ſie zwiſchen Sonne und Erde hindurchgeht. Jm
März iſt ſie zu etwa zwei Drittel erleuchtet. Venus
iſt faſt ebenſo groß wie unſere Erde, beſitzt aber
keinen Mond. Sie iſt ſtändig von dichten, zuſam
menhängenden Wolken umgeben, ſo daß wir ihre
eigentliche Oberfläche nicht ſehen können. Dies iſt
der Grund dafür, daß es bisher noch nicht möglich
geweſen iſt, feſtzuſtellen, in welcher Zeit ſie ſich um s

ihre Achſe dreht. cWährend Venus den weſtlichen Abendhimmel
ſchmückt und mit fortſchreitender Nacht am Horizont
herabſinkt, ſteigt am öſtlichen Himmel das zweit
hellſte Geſtirn, Jupiter, empor. Er iſt der
größte Planet des Sonnenſyſtems; man könnte
1400 Kugeln von der Größe der Erde in ihn hinein
packen. Trotz ſeiner Größe dreht er ſich außer
ordentlich ſchnell um ſeine Achſe. Ein Tag auf dem
Jupiter dauert nicht einmal ganz 10 Stunden. Von
ſeinen 9 Monden ſind 4 bereits mit einem kleinen
Fernrohr ſichtbar, wie man es ſich z. B. ſelbſt aus
einem Brillenglas und einer Lupe zuſammenſtellen
kann. Jn einem großen Fernrohr bietet Jupiter
wegen ſeiner merkwürdigen Streifen einen beſon
ders intereſſanten Anblick. Ein jeder kann ſich bei
einem Verſuche der BerlinTreptow-Sternwarte die
Möglichkeit verſchaffen, ſelbſt durch ein großes
Fernrohr den Jupiter zu betrachten. Auf den erſten
Blick fällt auch die Abplattung des Planeten an den Polen auf.

Noch ein dritter Plane wird auf kurze Zeit am Abendhimmel
ſichtbar. Es iſt Merkur, der ſonnennächſte unter den Planeten,
der in unſeren Breiten nur ſelten mit bloßem Auge zu ſehen iſt. Jn
der zweiten Monatshälfte, beſonders um den 24. März herum, kann
man ihn in dieſem Jahr leicht auffinden, da er dann faſt 2 Stunden
nach der Sonne gegen 8 Uhr abends untergeht.

Die Sternbilder des Fixſternhimmels zeigen den
Uebergang vom Winter zum Frühling an. Auf der Weſtſeite des
Himmels ſteht das ſchöne Winterbild Orion, umgeben von einem
Kranz heller Sterne, Die Oſtſeite iſt nicht ganz ſo ſternreich. Regu
lus und Denebola im Löwen, Spika in der Jungfrau und Arkktur
im Bootes treten am meiſten hervor. Die Aufſuchung der einzelnen

Der „Schnellwä

Eine praktiſche Erfindung für das Fernſprechweſen.
Der „Schnellwähler“ (im Vordergrund) iſt eine von der Reichs

poſt jetzt zugelaſſene Zuſatzeinrichtung für das Telefon, die den
Fernſprechverkehr mit denjenigen Fernſprechteilnehmern, die man
beſonders häufig anruft, ſehr beſchleunigt. Der „Telerapid“ trägt
auf einer Achſe 50 auswechſelbare Schreiben mit ebenſoviel Fern
ſprechanſchlüſſen. Man braucht, um einen beſtimmten Anſchluß
zu erreichen, weder Amt noch Nummer zu nennen, noch bei Selbſt
anſchlußapparaten die Scheibe zu drehen, ſondern ſtellt einfach mit
tels des kleinen Knopfes am „DTelerapid“ den geſuchten Anſchluß
ein.

Vevranſtalkungen
(Nokizen ohne Verankworkung der Redaktion.)

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Kammer-Lichtſpiele. (Heute). Die wundervolle Tonfilm Operette

„Nie wieder Liebe“ mit Lilian Harvey, Harry Liedtke, Felix Breſ
ſard, Margo Lion, Oskar Marion, Julius Falkenſtein. Hermann
Speelmanns uſw. Dazu: Ein neues, reichhaltiges Beiprogramm.

Capikol. (Heute). Der neue große UfaTonfilm „York“ mit
Werner Krauß, Rudolf Forſter, Grete Mosheim, Guſtav Gründ-
gens, Friedrich Kayßler, Hans Rehmann. Walter Janßen, Theodor

oos uſw. Dazu: Fox tönende Wochenſchau und Kulturfilm.
Capikol. Sonntag vormittag 11 Uhr: Einmalige Sondervorſtel

(ung: „Jns Bayeriſche Hochland“ (Der wundervolle Heimatfilm)
unter Mitwirkung eines Streichorcheſters (10 Herren).

Kleine Reportagen.
Ein 3000 m kiefes Bohrloch.

Ein amerikaniſcher Jngenieur hat in achtmonatiger Arbeit
beim Bohren nach Petroleum das bisher tiefſte Loch in die Erde
gebohrt, und zwar befindet es ſich in der Nähe von Long Beach in
Kalifornien, wo bekanntlich einer der reichſten Petroleumdiſtrikte
Amerikas liegt. Das Loch hat bisher eine Tiefe von 3000 Metern
erreicht, man gedenkt jedoch die Bohrarbeiten ſo lange fortzuſetzen,
wie es überhaupt angängig iſt. Es ſind alſo intereſſante Nachrich
ten von dort zu erwarten.

Geyſire ſollen eine Skadk heizen.
Jsland unternimmt einen intereſſanten Verſuch. Man will dort

die in reichen Maſſen vorkommenden heißen Huellen, die Geyſire,

Bilder, die auf unſerer Sternkarte verzeichnet ſind, geſchieht in die
ſem Monat am leichteſten, indem man vom Jupiter ausgehend noch
links zum Löwen und zur Jungfrau weiterſchreitet. Auf der rechten
Seite von Jupiter findet man die Zwillinge, den Großen und den
Kleinen Hund, Orion, Stier und Fuhrmann,

Beſonders ſchön iſt im Frühling ſtets der junge zunehmende
Mond zu beobachten, weil die ſchmale Sichel verhältnismäßig hoch
über dem Horizont zu finden iſt. So wird man bereits am Abend
des 8. März den jungen Mond erſpähen können, nachdem erſt am
Tage vorher der Neumond ſtattgefunden hatte. Am 15. März ſteht
der Mond im Erſten Viertel und am 22. März iſt Vollmond. Es
iſt dies der erſte Vollmond nach dem aſtronomiſchen Frühlingsan
fang, der in dieſem Jahre auf den 20. März fällt. Nach der alten
Oſterregel iſt daher das Oſterfeſt auf den folgenden Sonntag, den
27. März, feſtgeſetzt. Das letzte Mondviertel iſt am 29. März zu
beobachten. Mit dem Neumond iſt eine Sonnenfinſternis, mit dem
Vollmond eine Mondfinſternis verbunden. Beide Finſterniſſe ſind
jedoch in Europa nicht zu beobachten.

benutzen, um die ganze Hauptſtadt Reykjavik zu beheizen. Schon
jetzt werden zahlreiche Schulen mit dieſer natürlichen Wärme ge
heizt. Ebenſo ſoll das durch Röhren geleitete heiße Waſſer benutzt
werden, um auch während des Winters Obſt und Gemüſe bauen zu
können. Das vorbildliche Unternehmen wird ſicherlich im Laufe der
Zeit Urſache bedeutſamer Erſparniſſe ſein.

ArbeiterSport.
Turn und Sporkverein Freiheit Halberſtadk. Wir weiſen noch

mals auf das heute, Sonnabend dem 27. Februar, ab 20 Uhr, ſtatt
findende „WaldFFeſt“ im Geſellſchaftshaus Ruhberag hin. Zur Unter
haltung dienen unter vielem anderen Die widerſpenſtigen Mohren
köpfe“. Volkstümliche Preiſe ermöglichen es jedem, das Feſt der
Freien Turner zu beſuchen.

Sporkvereinigung Friſch Auf Quedlinburg. Am Sonntag dem
28. Februar, hat ſich Friſch Auf“ den Bezirksmeiſter „Vorwärts
Oſchersleben, 1. und 2. Mannſchaft, zu einem Börſenſpiel verpflichtet.
Friſch Auf“ muß alles daran ſetzen, um gegen Oſchersleben gut ab
zuſchneiden. Ferner haben alle Spieler der 2, Mannſchaft um 9
Uhr auf dem Platz zu ſein. zum Spielfeld aufbauen. Die Spiele
fitiden am Vormittag von 9.30--11.30 Uhr auf dem Sportvlatz ſtatt.
Arbeiter beſucht den Arbeiterſport und meidet das bürgerliche Lager!

h ber h ähhn
Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.)

Halberſtadk. Jlſenburgfahrer! Die Radfahrer treffen ſich Sonn
tag früh 6.30 Uhr an der Tankſtelle Harzſtraße. Die übrigen Ge
noſſen fahren mit dem Zuge 8.16 Uhr. Die Tagung findet in der
Jugendherberge in Jlſenbura ſtatt.

Thale. Alle Mitalieder treffen ſich am Montag, 20 Uhr. im
Hüttenſpeiſeſagl zu einer kurzen Beſprechung. Unſer nächſter Heim
abend iſt am Mittwoch, 20 Uhr, im Heim.

KeithsvannLes
„Sthivarz-Kot- Gold

Halberſtadt. Am Sonntag, dem 28. Februar, tritt die Stafoabtei
lung um 9.30 Uhr und die Schufo um 13 Uhr in der R.B.-Kaſerne
an. Sämtliche Kameraden müſſen zur Stelle ſein. Der Führer.

Halberſtadt. Schutzſport. Am Sonntag fährt die 4. Mannſchaft
nach Gernrode. Treffpunkt 12.30 Uhr am Hauptbahnhof. Rad
fahrer um 8 Uhr am Heinehaus. Die 2., Mannſchaft hat Elbingerode
hier als Gaſt. Das Spiel findet von 11--12 Uhr ſtatt. Treffpunkt
1030 Uhr beim Kam. D. Bollmann, Die Jugend fährt nach Schwane-
beck. Abfahrt per Rad um 11.30 Uhr von der W Brücke.

i Spielerkorps! Zu der Veranſtaltung inJe ura ten Sochtagabend treten ſämtliche Spielleute mit ihren
Rädern am Socintag um 18,30 Uhr im Gewerkſchaftshaus pünkt-
lich an.

lſen Montgg, abend im Lindenhof Ueben der Spielleute.Reſtſer Erſcheinen Pflicht der Kameraden.

wotter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Wikkerung bis 28. Februar. abends:

Die froſtkalten Luftmaſſen des letzten Kälteeinbruches wurden am
Freitag aus Mitteldeutſchland verdrängt. Die Temperaturen ſtiegen
überall ein wenig über Null an. Auf dem Brocken koemten am
Abend nur noch 7 Grad Kälte gemeſſen werden. Das Eindringen
der milderen, Luft ging mit leichten Niederſchlägen einher. Die
Grenze zwiſchen den kalten und milderen Strömungen verläuft von
Oſtpreußen über Sachſen nach Süddeutſchland. Sie verſchärft ſich
und dient einem Tief, das vom Ballikum kommt, als Weg nach
Mittel und Weſtdeutſchland. Die Luftmaſſengrenze wird auf der
Rückſeite des Tiefs durch öſtliche Winde wieder nach Weſten vorge
trieben werden, ſo daß ein neuer Kältevorſtoß bevorſteht.

Ausſichten: Anfangs trübes Wetter mit wiederholten Nieder
ſchlägen, zunächſt meiſt Regen. ſpäter wieder Schnee, danach fol
gendes Aufklaren mit erneutem Kältevorſtoß bei öſtlichen W
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FEBRUARY

Geſchwindigkeit von 80 Kilometern zu erzielen. Von dem neuen Fahrzeu
eine wirtſchaftlichere Ausnutzung wenig vbefahrener Bahnſtrecken und ſchnellere Fahrzeiten

auf Bergſtrecen.

Der Arbeiterführer Tom Mooney
ſitzt ſeit 15 Jahren in einem kaliforniſchen
Zuchthaus, nachdem er 1916 wegen ſeiner
angeblichen Beteiligung an dem Dynamit
attentat von San Franzisco verurteilt
worden war. Mooney hat ſtets ſeine
Unſchuld beteuert, und mehrere Zeugenhaben auch ſein Alibi während der Seit

des Attentats nachzuweiſen verſucht. Jetzt
hat Jimmie Walker, der Bürgermeiſter
von New York, eine große Aktion zur
Freilaſſung Mooneys eingeleitet und iſt
perſönlich zu dem Gouverneur von Kali-
fornien gefahren, um ihm ſeine Beweiſe
für die Unſchuld Mooneys vorzulegen. Der
ganze Fall erregt in der amerikaniſchen
Oeffentlichkeit ein ähnliches Aufſehen wie
ſeinerzeit der Fall Dreyfus in Frankreich.

begonnen.

Am 25. Februar nahmen die deutſchen Börſ
nationalen Finanzkriſe, die dem engliſchen Pfundſtur
waren.

liſten

Reichswahlleiters

Wahlbezirke.

durch

Der neue Schienenautobus,
der jetzt in Jtalien ausprobiert wurde. Er läuft auf 10 Gummirädern und vermag eine

erhofft man aus.

(Bild rechts)

Die Wählerliſten wer
den aus der Kartothek

zuſammengefſtellt.

In ganz Deutſchland haben
die techniſch, Vorbereitungen

zur Reichspräſidentenwahl
Hunderte. von

Beamten und eigens dafür

eingeſtellte Erwerbsloſe ſind
damit beſchäftigt, die Wähler

zuſammenzuſtellen.
Wenn die Vorarbeiten in
der Berliner Zentrale des

ſind, und das ſind ſie in
zwiſchen, dann kommt das
Material in die einzelnen

Dieſe ſehen
dann ihre Wahlkartotheken

und bereiten alles
Weitere dann vor, daß es
am Wahltage klappt. Die
Liſten liegen vom 3. bis 6.
März zur Einſicht öffentlich

erledigt

wieder- Aufnahme des deutſchen Börſenvertehss

en wieder den Freiverkehr auf, nachdem ſie infolge der inter
z folgte, ſeit September letzten Jahres geſchloſſen

Unſer Bild geſtattet einen Blick in den Hauptſaal der Berliner Börſe, die für den deutſchen Aktien
verkehr maßgebend iſt. Unten links Dr. Mosler, der

700 Jghre Stadt Spandau

Spandau, die einſtige Feſtungs und
Stadt.
eine Rolle.
gezahlten 5 Milliarden lagerten.

Links: Der Juliusturm, in dem bis 1914 die von
Rechts Blick auf die Potsdamer S

s g heutige Jnduſtrieſtadt, feiert am 6. März ihr 700 jähriges Beſtehen alsAls Feſtung ſpielte es im 30- und 7 jährigen Kriege und ſpäter in den Kämpfen von 1806 und 1813

Frankreich 1871 als Kriegsentſchädigung
traße in Spandau mit der Nikolaikirche.

Präſident der Berliner Börſe.

Der RKeichswnhlleites an der
Avsbvertt.

W S
Der Reichswahlleiter Prof. Dr. Wagemann ſſitzend),
der Präſident des Statiſtiſchen Reichsamts mit ſeinem
Stellvertreter, Geheimrat Meiſinger, bei einer Be
ſprechung zur Durchführung der Wahl. Augenblicklich
nimmt der Reichswahlleiter die Bereiterklärungen der
aufgeſtellten Kandidaten entgegen und prüft ſie auf die

Erfüllung der formalen Vorſchriften.

Doppeoelte Autoſteuerung

Der Mechaniker Erik Kjerp in Michigan hat ein altes FordModell benutzt, um an ihm
eine beachtliche Neukonſtruktion, nämlich lenkbare Hinterräder, auszuproben. Die Räder
können ſich in einem Winkel von 65 Grad drehen und ermöglichen dadurch ein leichtes

Wenden und Anfahren beim Parken.
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Der arme Vovleſer
Von Liesbet Dil1

Es war ein merkwürdiges Haus, dieſer gelbgeſtrichene Parterre
bau in dem großen, verwahrloſten Garten in der Meliſſenſtraße am
alten Wall. Er machte einen troſtloſen Eindruck.

Als der Student zum erſtenmal die Meſſingſchelle am Haustor
zog, hatte er die Empfindung, wieder umkehren zu ſollen. Es war,
als ob dieſes Haus ihm nichts Gutes bedeute Aber er läutete
und ihm wurde aufgemacht von der Wirtſchafterin der alten Dame.
Er hatte ſich auf eine Anzeige hin gemeldet: „Vorleſer geſucht für
die Abendſtunden.“

Die alte Dame, gichtig und halb gelähmt, kutſchierte in ihrem
Rollſtuhl durch die großen, muffigen Räume, die mit altmodiſchen
Mahagoniemöbeln und wertloſen Bildern überfüllt waren, und in
denen ein Dunſt von Naphtalin, Cichorienkaffee und Katzen lagerte.
Die Fenſter waren ängſtlich vergittert und mit dichten Vorhängen
verhangen. Sie wurden niemals nach der Straße hin geöffnet. Der
alten Dame, die mit ihrer Wirtſchafterin allein in dem großen Haus
lebte, war einmal von einer Zigeunerin, die jedes Jahr ins Haus
kam, gewahrſagt worden, daß ſie überfallen werde. Deshalb ließen
die Frauen keinen Menſchen in ihr Haus, die Dame verkehrte mit
niemand in der Stadt, hatte keine Verwandten, an ihrer Türe be
kam kein Bettler ein Stück Brot. Wenn jemand die Schelle zog,
ſchauten die beiden Frauen erſt vorſichtig nach dem Einlaßbegehren
den durch das Guckfenſterchen der Haustüre aus.

Der Vorleſer war ein armer Student, der ſich ein warmes Mit
tageſſen verdienen wollte. Er ſah blaß und kränklich aus. Und
deshalb wagte ſie es, ihn ins Haus zu laſſen. So kam er während
des Sommers jeden Abend, nach dem Morgen in den Hörſälen der
Univerſität, der Anatomie und den Bibliotheken, zu ihr heraus und
ſaß in ihrer dumpfen Wohnſtube und las der alten Dame Romane
vor, die ſie aus der Leihbibliothek bezog.

Eines Abends im Spätwinter kam er aus der Anatomie die Me
liſſenſtraße herauf. Die ſtille Gartenſtraße lag einſam im leiſe rie
ſelnden Regen und vom Fluß herauf zog der Nebel. Die Welt ſah
grauverſchleiert aus. Kein Menſch begegnete ihm hier draußen. Die
Häuſer lagen ſtill mit geſchloſſenen Läden. Jetzt eſſen ſie dort zu
Abend, dachte der Student. Er hatte den ganzen Tag noch keinen
Biſſen gegeſſen, es ſchwindelte ihm und er mußte oft ſtehen bleiben.
um Atem zu holen. Er hatte Luſt, ſich niederzulegen irgendwohin
und einzuſchlafen, er war ſo müde, daß er ſich kaum fortſchleppen
konnte. Als er an den Garten des Hauſes kam, befiel ihn ein ſtar
kes Herzklopfen und er blieb ſtehen und lehnte gegen die Mauer.
An der Ecke des Gartens ſaß ein alter Mann mit einem Schirm-
bündel, der ſein Brot unter der Laterne verzehrte. Er hatte einen
Schirm aufgeſpannt gegen den Regen und ſaß darunter, wie unter
einem Dach Der Student läutete und die alte Dame öffnete
ihn ſelbſt. Jhre Wirtſchafterin war zur Stadt gegangen. Ein aus
wärtiger Verwandter hatte ſie in ein Cafe beſtellt und ſie war noch
nicht zurückgekommen.

„Wie ſind Sie heute bleich“, fand die alte Dame, als ſie ſich bei
der Lampe einander gegenüber ſaßen „Fehlt Jhnen etwas?“

„Nein“, ſagte er, „ich bin nur abgeſpannt.“ Er wollte nicht ge
ſtehen, daß er einfach hungrig war. Jn dieſem Hauſe hatte er noch
nie etwas bekommen, außer alten Cakes und ſchlechtem Kaffee.

„Sie ſind nicht geſund, Sie müßten in ein Bad gehen“, riet die
alte Dame.

Er lächelte müde. Wenn ſie ſich entſchließen könnte, auch nur
eine ihrer vielen ſilbernen Kannen zu geben, die ſie benutzt, dachte
er, wäre mir geholfen. Er fühlte ſich wie zerſchunden, unfähig zu
denrken, matt und fiebrig. Die blecherne alte Stimme predigte von
Vorſicht, naſſen Einpackungen und billigen Bädern im Harz. Plötz
lich warf der Student den Kopf zurück, griff mit den Armen in die
Luft und ein Blutſtrom färbte ſein Geſicht. Die Alte kutſchierte
erſchrocken in ihre Kommode und brachte ein paar große Taſchen
tücher herbei.

„Mein Gott, mein Gott ich ſag es ja“. Sie holte friſches
Waſſer, er mußte ſich hinlegen. Sie nötigte ihm ein Glas Tee auf,
der nach Vanille ſchmeckte und machte ihm kalte Umſchläge. Als das
Naſenbluten ſich beruhigt hatte, wollte er leſen, aber ſie wehrte.
„Nein, heute nicht mehr. Gehen Sie nach Hauſe. Meine Wirt
ſchafterin wird ja bald kommen. Gehen Sie Gute Nacht.“.
Sie hatte Angſt, er möchte in ihrem Hauſe krank werden. Sie drückte
ihm die Hand und ſchloß die Türe hinter ihm ab. Er hörte den
Schlüſſel knirſchen und daß ſie die Sicherheitskette vorlegte

Am nächſten Mittag auf der Straßenbahn unterhielten ſich die
Schaffner von einem Mord Ein Mord war geſchehen? Wie,
wo? Eine alte Dame in der Meliſſenſtraße. Er horchte auf. Ja-

Stefans Heimkehr
Eines Tages erhielt Maria einen Brief. Der Poſtbote mußte ſie

erſt in dem großen Hauſe ſuchen, ehe er ihre kleine Stube im fünften
Stocke fand. Maria nähte Kleider für ein großes Konfektionshaus,
bunte, luſtige Kleider, in denen junge Mädchen zum Balle gehen und
ihre erſten Liebesabenteuer erleben. Maria ſelbſt brachten freilich
die Kleider wenig Freude und Glück. Sie verdienie an ihnen
und da mußte ſie ſchon bis in den Abend an der Maſchine ſitzen
in der Woche nur ein paar Mark. Kaum genug, um die notwendig-
ſten Ausgaben zu beſtreiten. Und ſie ſeufzte manchmal, wenn ſie
daran dachte, daß vielleicht die Jahre weiter ſo an ihr vorbeifließen
würden, ohne daß das Leben ihr eine andere Seite zeigte als die
Kahlheit und Nüchternheit hrer Tage, die ſo grau nd eng waren
wie der Hinterhof, in den ſie hineinſah, wenn ſich ihre Augen flüch
tig von der Arbeit hoben.

Eines Tages alſo erhielt ſie einen Brief. Einen glatten weißen
Briefumſchlag, auf dem eine große ſüdamerikaniſche Briefmarke
klebte. Sie ſah verwundert auf das Schreiben und riß erſt nach
einer Weile langſam den Umſchlag auf. Sie las:

„Liebe Maria, verzeih mir, daß ich dir nicht mehr geſchrieben
habe, aber erſt jetzt geht es endlich vorwärts mit mir. Entſinnſt du
dich noch, wie wir zuſammen Pläne machten, und wie ich mein Le
ben einrichten wollte? Nun, ich habe lange nicht erreicht, was ich
mir vorgenommen hatte, und deshalb konnte ich auch nicht ſchreiben.
Im nächſten Monat komme ich in Geſchäften nach Deutſchland. Jch
ſchreibe dir noch Näheres und freue mich, dich wiederzuſehen.

Stefan.“

Sie ließ den Brief ſinken und ſah zum Fenſter hinaus. Ueber
den Dächern lag ein wenig Schnee. Aus dem Schornſtein quollen
dünne, braune Rauchfahnen. „Warum will er denn wiederkonwen?“
dachte ſie, „es iſt doch alles vorbei

Jhre Gedanken liefen in der Erinnerung zurück, bis ſie den Tag
fanden, an dem ſie Stefan zum erſtenmal begegnet war. Das war
vor ſechs Jahren geweſen. Sie hatte ihm ſelber die Türe geöffnet
und ihn auf ſeine Frage, ob das Zimmer noch zu vermieten ſei, in
die Wohnung geführt. Er nahm das Zimmer und brachte noch am
gleichen Tage ſeine Koffer. Später ſah ſie ihn ſelten. Er ſchloß ſich
Abends ein, lernte und arbeitete. Nur einmal, als ſie ihm Tee ins

wohl, im alten Wall ſtand das Haus. Ermordet von einem Unbe
kannten, der ſpurlos verſchwunden war. Die alte Dame war allein
geweſen, ihre Wirtſchafterin war in die Stadt gegangen und fand
die Tote in ihrem Rollſtuhl ſitzend, erwürgt, in der Hand ein zer
riſſenes Buch, deſſen Blätter durch das Zimmer geſtreut waren. Alle
Schubfächer waren aufgeriſſen, die Schränke erbrochen und durch
einandergewühlt. Der Mörder war entflohen. Er hatte nicht viel
mitnehmen können in der Eile, die alte Dame hatte ihr Geld auf
der Bank im Safe zu liegen. Nur etwas Schmuck und das Silber

hatte er mitgenommen.
Am ſelben Nachmittag wurde der Student verhaftet. Man hatte

ihn am Abend um acht Uhr ins Haus gehen ſehen und die Wirt
ſchafterin hatte in der Stadt in dem entlegenen Cafe vergeblich auf
den Vetter gewartet, der ſie telephoniſch dorthin beſtellt hatte, und
war dann heimgegangen. Wer hatte ſie zur Stadt gelockt? Der
Mord war, nach Ausſage des Arztes, zwiſchen 9 und 10 Uhr ge
ſchehen, wann der das Haus verließ. Bei der Hausunterſuchung
fand man zwei blutgetränkte Taſchentücher, mit den Anfangsbuch
ſtaben des Namens der alten Dame beſtickt, bei ihm. Sie gehörten
ihr. Umſonſt beteuerte der Student, daß er Naſebluten gehabt, man
glaubte ihm nicht. Es kam niemand als Täter in Betracht als er.
Die blutgetränkten Taſchentücher gaben den Ausſchlag. Er wurde
abgeführt.

Die entnervenden Verhöre, Unterredungen und Vernehmungen
und die Schwurgerichtsverhandlungen waren vorbei, die ſchwere Tür
des Zuchthauſes hatte ſich hinter ihm geſchloſſen. Er trug eine graue
Drillichjacke und flocht Strohmatten in einem großen kalten Saal
mit vielen anderen, die ebenſo glattgeſchoren waren und deren
Jacken nur andere Nummern trugen wie er. Er war eine Nummer
geworden, eine Zahl, ausgelöſcht aus den Reihen der Lebenden. Er
hoffte jeden Tag, daß ſie den Täter finden würden. Aber er war
ſpurlos entkommen. Er fühlte kein Mitleid mit der alten Dame.
Sie hatte ja auch keines mit ihm gefühlt. Jmmerhin, ſie war tot.
Es ging ihn nichts an, wer die Alte ermordet hatte, ihre Erben hat
ten ihre aufgeſparten Schätze bekommen, die Möbel verſteigern laſ
ſen und das düſtere Haus verkauft. Er hatte nicht viel von ſeinen
Abenden gehabt Er hatte nicht einmal das Gehalt bekommen für
den letzten Monat.

Er hatte oft Luſt, einmal an ihrem häßlichen gelben Hauſe vor
überzugehen. An dem dunklen Garten. Er malte ſich aus, daß er
abends in ihr Haus ſchlich, nachdem er die Haushälterin fortgelockt
hatte in die entlegene Wirtſchaft. Er läutete, die Alte öffnere
ihm und ließ ihn ein, und kaum war er drin, ſo warf er ſie auf den
Teppich und drückte ihr den Hals mit beiden Händen zu Er
ſah ſie ganz deutlich vor ſich, ihre entſetzten grauen Augen, hörte ihr
Röcheln, ihre erſtickten Schreie. Dann ließ er ſie auf den Boden
gleiten, öffnete die Schubfächer, riß die Schranktüren auf und packte
das Silber ein Die blutbefleckten Taſchentücher, wie dumm,
wie dumm, daß er ſie zu ſich geſteckt.

Allmählich verwirrte ſich ihm dieſe Erinnerung.
anderer

Die Jahre floſſen dahin, gleichmäßig und ſtill. Es wurde heiß,
der Gefängnishof wurde ſchattenlos, über ſeine hohen Mauern rag-
ten ein paar grüne Wipfel aus dem Anſtaltsgarten das war der
Sommer. Dann wurden dieſe Wipfel ſchwarz und kahl, es regnete
und wurde kalt. Und nun kam der Herbſt. Er fror immer, die
Stiche zwiſchen den Schultern peinigten ihn. Aber dann legten ſich
die Schmerzen und er gewöhnte ſich an die matte. gleichmäßige.
trockne Luft der Anſtalt. In den erſten Jahren dachte er oft mit
Sehnſucht an Marie, ſeine Braut. Aber ſie hatte ſich verheiratet mit
einem Magiſtratsbeamten aus Liegnitz und war fortgezogen. Seine
Marie. Die Trennung von ihr war das Schwerſte geweſen, von
ſeinen Kollegen, den Büchern. Aber an alles gewöhnt man
ſich, die Bilder verblaßten, verflachten und alles verſandete in dieſer
gleichmäßigen, ergebnisloſen Stille.

Das Merkwürdige war, daß er niemals mehr Naſenbluten bekam,
er war geſünder und widerſtandsfähiger geworden, das rauhe, ein
fache Leben bekam ihm, der bisher nur das Gehirn angeſtrengt und
nie an ſeinen Körper gedacht hatte. Er brauchte ſich keine Sorgen
mehr zu machen, er hatte ein Dach über ſich, ein Bett, zu beſtimmten
Stunden kam das Eſſen. Und es war viel beſſer, als er es gewohnt
war von den billigen Kneipen, er hungerte nicht mehr, hatte keine
Alpdrücke mehr vor dem Erſten des Monats, wenn die Miete fällig
war und er brauchte nicht in kalten zugigen Manſarden zu frieren.
Die anderen nannten ihn den „Studenten“ Zuweilen beſuchte
ihn ſeine Mutter und fragte ihn, ob er immer noch nicht ſeine
Schuld geſtanden habe. An Sommerabenden betrachtete er den

Er oder ein

Zimmer brachte, waren ſie beide in ein Geſpräch gekommen. Er er
zählte ihr von ſeinem Beruf, ſeinen Plänen und Ausſichten. Sie
fand, daß er manches ausſprach, was ſie ſelber ſchon gedacht hatte.
Es folgten noch mehr ſolcher Abende Und je länger er bei ihnen
wohnte, um ſo ſehnſüchtiger ſprach eine Stimme in ihr: „Dieſer
Da die Penſion ihrer Mutter nicht ausreichte, arbeitete ſie von Zeit
zu Zeit bei einer Modiſtin. Wenn ſie am Abend nach Hauſe kam,
begegneten ſich die beiden jungen Menſchen manchmal in der Haus
tür. Schließlich verabredeten ſie ſich für einen Sonntag zu einem
Ausflug. So fügte es ſich, daß ſie langſam zuſammen kamen.

Die erſten beiden Jahre vergingen Maria mit Stefan wie im
Fluge. Sie konnte es ſich gar nicht vorſtellen, daß er einmal nicht
da ſein würde. Aber eines Tages zeigte er ihr einen Brief. Man
hatte ihm eine Stellung in Buenos Aires angeboten. „Kommt
mit“, ſagte er, „viel haben wir ja für den Anfang nicht, aber es wird
ſich ſchon ein Weg finden“. Da fiel es ihr ſchwer auf die Seele, daß
ſie ihre Mutter allein laſſen ſollte. Sie zauderte. Es waren ſchwere,
häßliche Wochen, und ſie ſchloß die Augen, als ſie jetzt daran zu
rückdachte. Stefan fuhr allein. Briefe waren dann hin und her
gegangen. Zuerſt jeden Monat. Sie wurden allmählich ſeltener.
Etwas Fremdes trat zwiſchen Stefan und Maria. Die Briefe blei
ben aus. Mit einem Schlage ſchien alles zu Ende zu ſein.

Grau wurden die Jahre wie die Wand der Kammer, in der Ma
rig lebte. Die Mutter ſtarb. Maria gab die Wohnung auf und
mietete das kleine Zimmer, um allein zu ſein. Obgleich ſie wenig
unter Menſchen ging, lernte ſie hin und wieder junge Männer ken
nen. Sie verglich ſie mit Stefan und blieb allein. Wenn ihr
die andern vorredeten, es ſei töricht, ihre beſten Jahre vorbeigehen
zu laſſen, nur wegen eines Mannes, der ſie ſicherlich ſchon längſt
vergeſſen habe, ſchüttelte ſie nur eigenſinnig den Kopf. Sie wollte
das Vergangene vergeſſen, aber je mehr ſie es vergeſſen wollte, um
ſo weniger konnte ſie mit ihm fertig werden.

Maria fuhr aus ihrer Grübelei empor. Sie beugte ſich wieder
über die Maſchine. Seit vier Jahren hatte ſie Stefan nicht mehr
geſehen. Vier lange Jahre. Nun iſt alles vorbei, dachte ſie. Warum
bin ich damals nicht mitgegangen? Die Nähmaſchine ratterte, aber
die Arbeit kam nicht vom Flecke. Endlich beſchloß Maria, ihm zu
ſchreiben, daß es das Beſte ſei, wenn ſie ſich nicht mehr wiederſehen

würden.

mitleidloſen blauen Sternenhimmel und dachte an Marie J
Einmal fiel eine große Sternſchnuppe dicht vor ihm nieder, aber er
hatte vergeſſen, ſich etwas zu wünſchen.

Seine Genoſſen neckten ihn. He, und das Naſenbluten damals
bei der Alten? Gut erfunden, wie? Dann lachte er mit ihnen
darüber. Er nahm ihre Anſpielungen nicht mehr übel, er fand ſich
intereſſant. Er hatte ſich gut eingelebt in der Anſtalt. Er führte
ſich gut als Schreiber im Büro des Jnſpektors beſchäftigt, er durfte
baden und Zeitungen leſen.

Acht Jahre blieb er in dem Zuchthaus. Eines Tages erſchien
ſein Verteidiger, und brachte die Nachricht, er ſei frei. Ein alter
Schirmflicker hatte auf dem Sterbebett geſtanden, daß er die alte
Dame in der Meliſſenſtraße ermordet und beraubt hatte. Der Stu-
dent wurde auf freien Fuß geſetzt.

Als er vor der Anſtaltstür ſtand, ſein Bündel mit den Erſpar
niſſen in der Hand, wußte er mit ſeiner Freiheit nichts mehr anzu
fangen. Seine Mutter war tot, die Geſchwiſter ſchämten ſich ſeiner,
ſeine Braut war verheiratet. Weiter ſtudieren? Er hatte ja immer
noch ſein Examen nicht gemacht, aber dazu beſaß er weder die Mit
tel noch den Mut. Es war Sommer, er ging zum Fluß herunter
und ſetzte ſich an die grünen Ufer unter die Menſchen. Aber man
rückte von ihm fort. Er reichte einem Kind die Hand, das. mit ein
paar Butterblumen auf ihn zukam, aber die Mutter rief das Kind
erſchrocken zurück. Ueberall merkte er, daß die Menſchen ihm aus
wichen. Er erzählte, auf einer Bank ſitzend, den Leuten ſeine Ge
ſchichte. Sie fanden ſie merkwürdig, aber ſie ſtanden bald auf und
verließen ihn. Glaubten ſie ihm nicht? Stundenlang ſaß er,
den Kopf in den Händen, am Ufer allein auf einer Bank und hörte
den Mandolinen zu und dem Mädchengeſang auf dem Waſſer. Die
Studenten fuhren in ihren mit bunten Lampions geſchmückten Gon

deln an ihm vorbei. Er ſah ihnen nach. Vorbei Von der
Bank am Ufer unterhalb des alten Wall konnte man das alte Haus
in der Meliſſenſtraße hinter den Kaſtanien ſehen. Seine plumpe,
gelbe Faſſade war neugeſtrichen, es wohnten Fremde hinter den
hohen Fenſtern. Er ging einmal abends hin, ſtand an der Garten
mauer und ſog den Duft des Gartens ein. Der verwilderte Garten
war in Ordnung gebracht, er erkannte ihn kaum wieder. Die alte
Meſſingſchelle hing noch an der Tür. Er bekam Luſt, ſie zu ziehen.
Aber da kam ein Schutzmann die Straße herauf, er warf ihm einen
prüfenden Blick zu. Er wandte ſich und ging.

Er fragte um Arbeit, überall, aber es war eine ſchlechte Zeit.
Ueberall warteten die Arbeitsloſen in langen Schlangen vor den
Türen der Büros und überall wies man ihn ab. Schließlich gab er
es auf. Seine Mutter hatte ihm ihre Erſparniſſe hinterlaſſen. Sie
reichten gerade für die „Herberge zur Heimat“. Zuweilen krug er
Zeitungen aus, er ſtand am Bahnhof und wartete auf die Züge
und manchmal gab ihm ein Reiſender ſeinen Koffer zu tragen. Am
Bahnhof gefiel es ihm am beſten. Er verbrachte die Winterabende
in einem Bierkeller „Zur wilden Katze“ am Bahnhof, wo es zuging
wie in einem Taubenſchlag und keiner auf den andern achtete
In einem Lattenverſchlag ſtand noch die Kiſte mit ſeinen Büchern

äffnet. Er verkaufte ſie alle. Sie hatten keinen Wert mehr
für ihn.

Er wurde alt, ſo alt, daß er ſein Alter nicht mehr angeben
konnte, er feierte keine Geburtstage mehr. Man ſah ihn immer in
demſelben grauen Rock, in der Gegend am alten Wall herumgehen,
in der Nähe der Meliſſenſtraße. Die Kinder liefen vor ihm davon,
aber bei ſeinen Kumpanen in dem Bierkeller „Zur wilden Katze“
war er ſehr beliebt. Und er mußte immer wieder die ſonderbare
Geſchichte zum beſten geben, von der Alten mit den Taſchentüchern
und dem Studenten, von dem vergeſſenen Prozeß, aus jener Zeit,
als er. Schirmflicker geweſen war und mit ſeinen Schirmen hauſie
ren ging, und die reſche, geizige Alte von ihren Silberſchätzen er
leichtert hatte. e

„Wo haſt Du nur den Schatz hingetan?“ forſchten die anderen.
Dann zwinkerte er, drückte ein Auge zu und ſagte geheimnisvoll,

es ſtünde in ſeinem Teſtament, das verſiegelt beim Notar läge und
erſt nach ſeinem Tode bekannt gegeben würde, und ſie würden alle
zu ſeiner feierlichen Eröffnung eingeladen

Der Erfinder der Anſichtspoſtkarte geſtorben. Der Buch,
Kunſt und Papierhändler Heinrich Lange in Göttingen, der
älteſte Buchdrucker der Stadt, iſt im Alter von 84 Jahren geſtor
ben, nachdem er bis in die letzten Tage ſein Geſchäft gemeinſam mit
ſeinem Sohn geleitet hat. Das „Göttinger Tageblatt“ bemerkt da
zu: „Nicht alle Göttinger wiſſen, daß der Verſtorbene der Vater
der Anſichtskarte war. Als Generalpoſtmeiſter Stephan die Poſt
karte in der Reichspoſt einführte, war Heinrich Lange der erſte, der
die Poſtkarte mit Bildern und Glückwünſchen zu den verſchiedenen
Anläſſen verſah. Er hat damit eine Induſtrie ins Leben gerufen,
die einen ungeheuren Aufſchwung erhielt und ungezählten Tau
ſenden in der ganzen Welt Arbeit und Verdienſt verſchaffte.“

Aber drei Wochen ſpäter ſtand ſie dann doch auf dem Bahnſteig
und wartete auf ſeinen Zug. Jhr Geſicht war blaß vor Unruhe. Um
ſich innerlich zu ſammeln lief ſie mit kleinen Schritten auf und ab.
Endlich brauſte der Schnellzug in die Halle. Die Türen der Wagen
wurden aufgeſtoßen. Marias Blicke wanderten den Zug entlang
ſie konnte keinen Stefan entdecken. Sie geriet mitten in das Ge
wühl. Reiſende ſtießen ſie mit ihren Koffern. Lärm und Stim
men kamen von allen Seiten auf ſie zu. Es tat ihr weh. Sie hatte
plötzlich Tränen in den Augen. Warum kommt er nicht? Der Zug
hatte die Menſchen längſt auf den Bahnſteig ausgeſchüttet. Die
leeren Wagen waren wohl müde von der langen Reiſe Warum
warte ich denn nur noch, dachte ſie ganz verzweifelt. Ich will ihn
doch gar nicht ſehen. Jch will, daß er mich in Ruhe läßt. Jch will

ich
Auf einmal legten ſich von hinten zwei Arme um ſie Der Bahn

hof war verſchwunden, die Menſchen, die ganze Welt. Stefans Ge
ſicht neigte ſich über ſie braun und unendlich vertraut.

„Stefan“, ſchluckte ſie und warf die Arme um ſeinen Hais. Sie
lächelten beide und fühlten, wie nahe ſie ſich waren.

„Laß dich anſchauen“, ſagte Stefan. „Ein bißchen ſchmal biſt
du geworden, aber immer noch die alte Maria.“

„Aber, wo bis du denn hergekommen, Stefan“, rief ſie und löſte

ſich von ihm.
Ich bin einen Zug früher angelangt“.

Ich danke dir, daß du gekommen biſt.“
Sie wollte ſagen: Jch hätte ja noch viel länger auf dich warten

können aber ihre Kehle war plötzlich wie zugeſchnürt. Sie ſchwieg
und ſchlug die Augen nieder. Da legte Stefan den Arm um ſie:
„Jetzt“, ſagte er, „kommſt du mit mir. Jetzt laſſe ich dich nicht mehr

(os.“
„Stefan was meinſt du denn
„Was ich meine? Du dumme Maria! Weißt du denn nicht,

warum ich gekommen bin? Doch nur, um dich zu holen.“
Sie traten hinaus in das Gewühl der Straße. Autos lärmten,

Straßenbahnen polterten. Menſchen haſteten an ihnen vorbei.
Maria lehnte beim Gehen den Kopf an Stefans Schulter, und es
war ihr, als wären die vergangenen Jahre nur ein häßlicher Traum
geweſen, den nun ein ſtrahlender Morgen hinwegwiſchte.

Alfred Prugel.

Er wurde plötzlich ernſt
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15. Freier Tag
Ein Fünftel der ruſſiſchen

Bevölkerung iſt jeden Tag ohne
Arbeit. Es gibt keinen allge
meinen Ruhetag, keinen Sonn
tag mehr. Die Fünf-Tage
Woche iſt eingeführt. Alle fünf
Tage hat jeder Arbeiter, jeder
Angeſtellte ſeinen freien Tag.

Jeden Tag geht alſo der fünfte
Teil der ruſſiſchen Bevölkerung
ſpazieren. Inzwiſchen wurde
die Wiederabſchaffung der Fünf
Tage- Woche dekretiert. Red.)

Da es aber keine Er
holungsſtätten, keine Aufent
haltsräume, auch keine Wirt

ſchaften gibt, ſo bummeln dieſe Leute an dieſem Tag in den Werk
ſtätten, auf den Straßen herum. Sie ſtellen ſich bei den Verteilungs
ſtellen an, löſen ihre Angehörigen im Schlangenſtehen ab.

Unterhaltung und Vergnügen ſind auf dem Lande eine Selten
heit. Nur ab und zu kommt eine Spielgruppe auf die größeren
Dörfer und gibt in einer Bretterbude ein Thegaterſtück oder eine
Kinovorſtellung. Dieſe Veranſtaltungen ſind ſtets auf Propaganda
und Verherrlichung des Sowjetſtaates abgeſtellt und reklamehaft
aufgezogen.

In den Städten iſt es, was Unterhaltung und Vergnügungen
betrifft, abwechflungsreicher als auf dem Lande. Theater, Kino,
Konzerte, Zirkus, alles iſt vorhanden. Aber auch hier wird aus
jeder Vorſtellung ein Werbeabend für Stalins Reich. Jn den
Pauſen treten Agitationsredner auf, revolutionäre Lieder werden
geſungen.

Für einen Ausländer ein ſich immer wiederholendes eintöniges
Schaufpiel, allerdings von ſtarker ſuggeſtiver Kraft

Für den Durchſchnittsruſſen iſt die größte Feſtlichkeit immer
dann, wenn eine Wodkaquelle entdeckt wurde. Jmmer geht es
dann hoch her.

Man muß ein ſolches Feſt erlebt haben. Ob kleine, ob große
Gläſer, mit einem Zug werden ſie geleert, immer wieder gefüllt,
bis alles ſteif betrunken und beſinnungslos am. Boden liegt.

Bei dieſer Gelegenheit kommt auch die richtige Geſinnung des
Ruſſen zutage.

Die ruſſiſche Regierung ſucht zwar den Alkoholgenuß ſoweit wie
möglich einzudämmen. Jn der Erntezeit und bei anderen Gelegen
heiten iſt die Abgabe von Alkohol ſtreng verboten. Eine ungeheure
Propaganda gegen ihn iſt in Szene geſetzt. Das hindert aber nicht
daran, daß ein ſchwunghafter Schwarzhandel mit Alkohol getrieben
wird. Wer die nötigen Rubel hat, kann jedes Quantum haben.

Beſonders auffallend iſt, daß alkoholiſche Getränke nur per
Achſe, nicht mit der Eiſenbahn befördert werden dürfen. Man hört
darüber, daß es zu gefährlich ſei, die Verſuchung bei den Eiſenbahn
angeſtellten iſt zu groß; der Zug würde gefährdet.
Warum kämpft nun der Sowjetſtaat mit allen ihm zur Ver

fügung ſtehenden Mitteln gegen den Alkohol? Warum verbietet er
ihn zu gewiſſen Zeiten und Anläſſen? Iſt er einzig und allein be
ſtrebt, die Volksgeſundheit zu heben, die menſchliche Arbeitskraft zu
erhalten

Das mögen Erwägungen ſein, denen man folgen könnte. DieWahrheit dürfte indes tiefer el ges
Das heutige ruſſiſche Regime kennt natürlich aus der Geſchichte

des ruſſiſchen Volkes die ſtarke Zuneigung desſelben zum Alkohol,
und es weiß auch, daß mit angetrunkenen Ruſſen nicht gut Kirſchen
eſſen iſt. Im bekrunkenen Zuſtand macht der Ruſſe ſeinem Herzen
nicht nur mit den kräftigſten Worten Luft, er wird auch leicht
tätlich. Er erkennt in dieſem Zuſtand ſeine Rot zwar genau ſo gut
wie nüchtern, doch er vergißt dann, was ſeiner wartet, wenn erloswettert.

Gar leicht könnten ſich Jnſpiratoren des Alkohols bedienen, und
es wäre ſicherlich eine nicht zu unterſchätzende Gefahr, würde man
den Alkoholgenuß an Plätzen dulden, auf denen große Menſchen
maſſen zuſammengeballt ſind.

16. Folgen der Fünftagewoche
3 Da nie die ganze Bevölkerung an einem beſtimmten Tag

wie bei uns an Sonntagen ohne Arbeit iſt, leidet naturgemäß
das Gemeinſchaftsleben ungeheuer. Der Ruſſe kann mit ſeinem
beſten Freund und deſſen Familie keine gemeinſame Erholung
ſuchen, keinen gemeinſamen Spaziergang verabreden, weil eben
die Ruhetage verſchieden fallen. t

Darunker muß auch die Sportbewegung leiden, die bei uns nach
dem Kriege einen beiſpielloſen Aufſtieg genommen hat.

Jn den Städten ſieht man nur Anfange einer Sportbewegung;
und wenn man ruſſiſche Sportberichte lieſt, ſo kann man, was die
portlichen Leiſtungen betrifft, einen auffallenden Unterſchied zu
denen anderer Staaten feſtſtellen, was ſicherlich ſeine tieferen Wur
Zeln in der Fünftagewoche hat, die es unmöglich macht, die
Maſſen gemeinſam im Wettbewerb gegenübertreten zu laſſen und
dadurch die Leiſtungsſteigerungen hemmt.

Nichts Neues ſind die tiefen Eingriffe in das Familienleben
Das Kinderelend iſt groß. Nicht nur, daß die Kinder ſehr unzu
ichend ernährt werden können, ſie werden durch die Arbeit ihrer

tern oft vernachläſſigt und ihnen entfremdet.
tet eberall, in den Städten, auf den Dörfern, auf der Landſtraße,

eiben ſich Kinder im Alter von 9 bis 14 Jahren ſcharenweiſe herum.
t ſuchen in den Schächten der Bergwerke bei Nacht Schutz vor der

r Sie lungern zwiſchen den Menſchenmaſſen in den Straßen,
ſteh ahnhöfen und auf den Bahnſteigen herum. Sie betteln und
erſ. en bei jeder ſich bietenden Gelegenheit; ſie haben ſich eine

aunliche Routine „angearbeitet“ und übertreffen nicht ſelten ihre
“Kroßen Kollegen“.
zu m ſich ſelbſt angewieſen, den Eltern entlaufen, finden ſie ſich
8 e gen Gruppen zuſammen und ziehen durch das weite Land.
man Fahrgelegenheit wird benutzt. In Eiſenbahnzügen verſteckt,
Platz zieht ſie unter Wagenachſen hervor, wo ſie ſich gefahrvolle

ße für die Reiſe ausgeſucht haben.
verhung Ruſſen ſehen nicht gern, wenn dieſe verwahrloſten, halb
dringen ten diebiſchen jungen Geſchöpfe ſich an Ausländer heran
oder ſu und ſie anbetteln. Mit barſchen Worten jagt man ſie weg
länder t zu verhindern, daß ſie aufdringlich werden. Der Aus
und un nichts merken von dieſem großen Elend der Jugendlichen
ruſſiſche Jhre Zahl abzuſchätzen dürfte nicht leicht ſein. Nach
ziffert en Schätzungen werden ſie auf mehrere Hunderttaufend be

17. Frauenarbeit
Für die Frau gilt in Rußland grundſätzlich die gleiche Forde

rung, welche man an den Mann ſtellt. „Wer nicht arbeitet, ſoll
auch nicht eſſen.“

Ausnahmen werden gemacht bei Frauen mit vielen Kindern.
Deshalb doch nicht allein deshalb iſt die Frauenarbeit in

Rußland größer als in irgendeinem anderen Lande. Nicht nur,
daß Frauen auf Büros beſchäftigt ſind, als Führerinnen der
Straßenbahn, in Fabriken und Zechen, in der Landwirtſchaft.
Frauen finden ſich auch in großer Zahl ſogar in Bergwerken unter
Tage und nicht zuletzt bei der Polizei und Miliz.

Wenn bei uns vornehmlich die Mode die Frau vermännlicht,
ſo tut es in Rußland die Beſchäftigungsweiſe. Die Frau übt im
Sowjetſtaat jede Männerarbeit aus, auch die ſchwerſte; und es iſt
ein gar zu komiſches Bild, uniformierte Frauen mit geſchultertem
Gewehr durch die Straßen ſchreiten zu ſehen. Keinen Blick
ſchenken ſie ihrer Umgebung. Kalt, hart und ſtreng ſind ihre
Mienen, man muß Furcht vor ihnen bekommen.

Sehr traurig iſt aber, Frauen bei ſchwerſter körperlicher Arbeit
anzutreffen. Wie ſie beim Eiſenbahnbau mit Hacke und Schaufel
tätig ſind, Schwellen und ſchwere Eiſenbahnſchienen transportieren,
iſt überall zu ſehen. Das alles unter Aufſicht von Männern!

Das iſt Rußlands Botſchaft: die Frau ſoll dem Manne eben
bürtig ſein. Sie muß alſo in Konſequenz auch alle Arbeiten ver
richten.

Schon an den Grenzſtationen finden ſich Frauen mit der Kon
trolle beſchäftigt. Sie wie alle bei der Miliz find fanatiſche Kom
muniſtinnen. Lachen iſt ihnen fremd, wie man überhaupt in Ruß-
land keine Heiterkeit findet. Es iſt, als ob man Lachen und Frohſein
verlernt hätte. Das iſt nur zu gut begreiflich unter den obwaltenden
Umſtänden, die alles andere, nur keinen Frohſinn aufkommen laſſen.

Es iſt doch ſo! Hier ſchwere körperliche Arbeit für Mann und
Frau, zu Hauſe eine enge Stube, in der die vielköpfige Familie
hauſen muß, in der ſich alles abſpielt. Dazu der tägliche Kampf
um die allernotwendigſten Lebensmittel. Die ungeheuren Entbeh
rungen. Hunger, Hunger, keine Ablenkung, keine Zeit immer nur
Kampf Arbeit Elend und Hunger. Keine Kleidung, nicht
die notwendigſte Heizung, keine menſchenwürdige Wohnung.

18. Der Wohnungsbau
Wenn auch in Rußland nach dem Umſturz noch ſo viel gebaut

wurde, es reicht bei weitem nicht aus, den Wohnungsbedarf auch
nur einigermaßen zu decken, die Menſchen aus ihren dumpfen, engen,
hygieniſch unzulänglichen Räumen zu bringen.

Auch die neuen Wohnungen, ſoweit ſie mehrere Zimmer ent
halten und für eine Familie beſtimmt ſein ſollen, werden gerade
wegen der ungeheuren Wohnungsnot von mehreren Familien ein
genommen. Es bleibt alſo in den meiſten Fällen immer wieder nur
eine Stube für eine Familie.

Mit Recht kann zwar die Sowjetregierung verkünden, ſie habe
ſoundſo viele 2., 3- und 4Zimmer Wohnungen erſtellt. Doch ſie
ſagt nicht, wieviel Familien und wiederum wieviel Köpfe in jeder
dieſer einzelnen Wohnungen untergebracht ſind.

Es bleibt unbeſtritten, daß unter den Neubauten gute und ſchöneHäuſerblocks ſind. Es kann aber auch nicht beſtritten e
in der überwiegenden Mehrheit dieſer neuen Wohnungen die
hygieniſchen Verhältniſſe ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen. Man
baut Wohnungen, doch man findet nur ſelten einen Abort dabei.
Anderswo begnügt man ſich damit, im Zentrum eines neuen Woh
nungsblocks eine kreisförmige, von allen Seiten zugängliche Latrine
einzubauen, deren Zuſtand zu beſchreiben unmöglich iſt.

Ueberhaupt muß ſich der Ausländer wundern über die Art,
wie man in Rußland zu bauen liebt.

Es hat den Anſchein, als ginge man nach keinem einheitlichen
Plan vor, als ob ein ſolcher vor Baubeginn überhaupt nicht vor
gelegen hat.

Ein Haus wird quer geſtellt, das andere wieder lang. Einmal
baut man aneinander, dann wieder recht weit getrennt. Das gibt
ſelbſtverſtändlich dann keine ſchönen de Straßen, ſondern nur
Winkel und Ecken. Mitten im Dongebiet, in der Nähe von Debalzo,
will man bei einer Zeche eine neue Stadt errichten Straßen und
n dahin hat man nicht gebaut, ſondern zuerſt ein großes Theater.
Auch eine Schule, dann Häuſer für die Zechenbelegſchaft. Aber alles
ſo durcheinander, als wenn man aus einer Tüte Erbſen auf den
Boden rollen läßt.

Jm Sommer 1930 ruhte plötzlich die ganze Bauarbeit. Die Ar
beiter ſtreikten, weil man ſie miſerabel bezahlte und weil ſie nichts
zu eſſen bekamen

19. Bilder des Schreckens
Man hat auch verſucht, in der Nähe von Zechen und Induſtrie

anlagen in Form von Parks, Anlagen und Alleen, Erholungsſtätten
zu ſchaffen.

Bei dieſen Anfängen iſt es geblieben. Kein Menſch kümmerte
ſich um die Unterhaltung und Pflege dieſer Anlagen. So iſt es
durchaus nicht verwunderlich, wenn dieſe heute ſchon die deutlichſten
Spuren des Verfalls zeigen. Verwahrloſt, ſchmutzig, von Unkraut
überwuchert, ſo liegen dieſe Anlagen heute ſchon da. Man kann
ſich nicht des Eindrucks erwehren, als ob man den beſten Willen
gehabt hatte, Gutes und Schönes zu ſchaffen, doch nicht die Kraft
aufbrachte, es zu erhalten. Auch bei den neuangelegten Straßen
und Plätzen merkt man dies recht deutlich

Ebenſo ſchlimm ſteht es in dieſer Hinſicht auf dem Lande, in
den Dörfern der Steppe. Man wollte bauen, man hat auch damit
begonnen.

Doch wenn Holzbrücken über Gräben und Bäche einfallen, wenn
Löcher entſtehen, über welche man nur mit größter Lebensgefahr,
mit Pferd und Wagen hinwegkommen kann, ſo begnügt man ſich
lediglich damit, die Schäden mit Brettern, Holzſtücken und Miſt zu
beheben. Dann geht es wieder luſtig darüber hinweg.

Nur keine ganze Arbeit. Das alles geht den Staat an. Der
aber hat andere, ſchwerere Sorgen.

Wenn aber tatſächlich einmal etwas ausgeführt werden ſoll, ſo
reitet in Rußland der Amtsſchimmel noch viel langſamer als in
anderen Ländern. Die Bürokratie iſt ſchlimmer als irgendwo ſonſt.
Eine Unzahl von Eingaben, Schreibereien, Beratungen, Kommiſſions
beſichtigungen, ehe überhaupt einmal etwas in Angriff genommen
werden kann.

Warum dies alles, wird man ſich fragen. Weil niemand die
Verantwortung übernehmen will, weil jeder die hohen Strafen
fürchtet, die für das Mißlingen irgendeiner Sache angedroht werden.

Jſt es da verwunderlich, wenn auch in den Steppendörfern
größte Verwahrloſung herrſcht. Die Holzzäune aus früherer Zeit,
welche die Häuſer umgaben, ſind verfault, umgefallen. Sie werden
geſtohlen, um den Tee zu kochen, um einigermaßen Wärme zu
er Jn ähnlichem Zuſtand befinden ſich Stallungen und Stroh

uppen.

Ueberall Bilder des Schreckens, Beweis dafür, daß ein kultu
reller Tiefſtand erreicht iſt, daß die Jntereſſenloſigkeit erſchreckende
Formen angenommen hat.

In anderer Hinſicht verſäumt der Staat dagegen nichts.
In jeder Bretterbude, in jeder Werkſtätte, in jedem Büro grüßen

die Bilder der ruſſiſchen Machthaber von den Wänden herab, ver
anſchaulichen Tabellen und Zeichnungen das Fortſchreiten des Fünf
jahresplanes. Jn den Jnduſtrieanlagen werden die Namen und
Bilder derjenigen Arbeiter ausgehängt, die ſich in den einzelnen
Wochen durch ſchwere Arbeit beſonders ausgezeichnet haben. Ueberall
Propaganda und Reklame, überall ſchreiende Aufſchriften.

Jn den Kohlenbergwerken des Don-Gebiets kann man lehr
reiche Einblicke in die Arbeitsweiſe gewinnen. Die Schichten be
tragen gewöhnlich ſechs Stunden und zählen von der Einfahrt der
Belegſchaft. Das heißt hier von dem Augenblick an, in welchem
die Bergleute ihren ungeheuer beſchwerlichen Weg zu den oft
700 Meter tief liegenden Arbeitsplätzen antreten. Der Weg muß
per Fuß zurückgelegt werden.

Es gibt einen Förderſchacht für Kohle, nicht aber einen Per
ſonentransport. Er wäre nach den Ausſagen der leitenden Jn
genieure zu koſtſpielig.

Unter welchen Schwierigkeiten der Arbeiter diefen Weg zurück
legt in die Tiefe von mehreren hundert Metern, davon macht man
ſich aber auch nicht eine entfernt zutreffende Vorſtellung. Die Stollen
ſind. gewöhnlich nur ſo hoch, daß man gebückt gehen muß. Sie
werden an vielen Stellen ſehr, ſehr niedrig. Dann heißt es, ſich auf
den Bauch legen, auf allen Vieren viele hundert Meter bergab
kriechen. Dazu eine ſchreckliche Luft und immer mehr anſteigende
Temperaturen.

Es iſt keineswegs übertrieben, wenn die hier beſchäftigten Berg
leute betonen, der ſchwerſte Teil der Schicht ſei herum, wenn ſie mit
der Arbeit beginnen. Dieſe ſelbſt wird meiſt in gebückter Haltung,
nicht ſelten auf dem Boden liegend ausgeführt. Jn dieſer Lage
mit der Hacke, dem Pickel, dem donnernden Preßluftbohrer ſchweiß-
triefend im dickſten Kohlenſtaub auszuhalten, volle fünf Stunden,
um dann wieder den mühſeligen Weg nach oben anzutreten, zu
aah und Licht, das iſt Arbeit der ruſſiſchen Bergleute im Don

ebiet.
Wundert es da, wenn der Wechſel in der Belegſchaft ſehr groß

iſt, wenn er Schwankungen unterliegt, die über 50 Proz. im Jahr
hinausgehen?! Wenn dort Arbeitermangel herrſcht?

20. Die Jungen und die Aelkeren
Doch die Sowjet- Regierung weiß ſich auch hier zu helfen.

Jmmer wieder ſetzt ſie ihre beſte Stütze, die Jugend zwiſchen 18
und 24 Jahren, ein, überzeugte, fanatiſche Kommuniſten, die auf
das Gelingen des Planes ſchwören und ſich voll und ganz, in allen
Lagen für ihn einſetzen.

Man muß ſich über die jüngeren Leute wundern, wie ſchnell
ſie ſich in das jetzige Produktionsſyſtem eingearbeitet haben. Viel
ſchneller ging dies, wie wohl in den meiſten Ländern.

Andererſeits wieder darf man die Augen vor der Tatſache nicht
verſchließen, daß dieſe Leute begeiſtert ſind zu Anfang, aber auch
gar keine Ausdauer bei ihrer Arbeit haben. Wenn irgend etwas
nicht gleich klappt, ſo iſt ihre Geduld am Ende, dann klappen ſie
zuſammen. Es wird eher alles entzwei gemacht, als mit Geduld
und Vernunft verſucht, den Schaden zu beheben.

Jm Gegenſatz hierzu iſt die ältere und mittlere Generation alles
andere als begeiſtert von dem heutigen Syſtem. Sie hat die Naſe
mehr als voll, was wohl verſtändlich iſt. Und wenn es noch nicht
zu größeren Erhebungen, nicht zu offenen Empörungen kam, ſo
liegt das daran, daß die ungeheuren Flächenmaße hinderlich ſind,
der ruſſiſche Spionage- und Spitzeldienſt aufs beſte ausgebaut und
über alles, auch das geringſte unterrichtet iſt, ein großes Heer, gut
ausgebildet und bewaffnet, ſowie viel Miliz bereitſteht und das
ruſſiſche Volk durch die ungeheuren Entbehrungen und Strapazen,
die es ſeit vielen Jahren auf ſich nehmen mußte, langſam, aber
immer mehr, nicht mehr den Elan zu einer einheitlichen Handlung
beſitzen dürfte.

„Rußland iſt müde von der Revolution.“ Das kann man immer
wieder aus dem Munde des ruſſiſchen Arbeiters hören, wenn man
ihn einmal ganz heimlich auf die Seite nimmt umd entſprechende
Fragen an ihn richtet.
Nicht nur körperlich, auch moraliſch ſind die Menſchen buchſtäb

lich auf den Hund gekommen. Sehr zurückhaltend in allem, was
mit Unruhen, Revolution und Krieg in Zuſammenhang gebracht
werden kann, niedergeſchlagen, phlegmatiſch, gleichgültig. Die Alten
wünſchen ſich einen ſchnellen Tod, der ſie allen Widerwärtigkeiten,
aller Not, ällen Elends entrückt. Um ſie iſt es beſonders ſchlimm
beſtellt. Hat einer nicht irgendwie 7 bis 8 Jahre Staatsdienſt als
ehemaliger Soldat oder Beamter aufzuweiſen, ſo erhält er, wenn
er ſich nicht mehr durch eigner Hände Arbeit ernähren kann, nicht
das geringſte. Er kann ſehen, wie er durchkommt. Er kann ſterben,
wo und wann er will, kein Menſch kümmert ſich um ihn. Mitleid
kennt der SowjetStaat ſehr ſehr ſelten.

Zum Aufmachen neuer Kohlenſchächte bemüht ſich die Sowjet-
Regierung, immer wieder, deutſche Bergleute, Facharbeiter, haupt-
ſächlich aus den deutſchen Jnduſtriezentren, zu gewinnen. Durch
Agenten und die Berliner ruſſiſche ertretung werden ihnen ver
lockende Angebote unterbreitet, wie auch allen anderen ausländiſchen
Facharbeitern. Wenn dieſe Leute einige Tage gearbeitet haben,
beginnen ſchon die Klagen Sie ſind gewöhnt, unter anderen Verhältniſſen, ganz beſonders aber mit modernen Werkzeugen zu
arbeiten, die ſie aber nur ſelten in Rußland finden, obwohl der
Staat ſich bemüht, ſeine Technik zu vervollkommnen. Dieſe Arbeiter
müſſen ſich alſo erſt an die mehr oder minder vorſintflutlichen Werk
zeuge und Maſchinen gewöhnen, und es iſt daher leicht begreiflich,
wenn die Förderung nicht eine erwartete Höhe erreicht. Dann be
haupten die ruſſiſchen Kumpels, die deutſchen Facharbeiter, die Vor
bilder ſein ſollten, könnten nicht arbeiten, obwohl man ſie als Fach
arbeiter gewonnen habe.

Schluß folgt.)
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Der große deutſche Dichter (rechts) und der berühmte ſchwediſche
Forſcher (Mitte) verleſen vor dem Mikrophon bei der Abfahrt der

Euroöpa“, womit ſie nach Amerika reiſen, ihre Abſchiedsgrüße anDeutſchland

Sie veiſt inrognito
Gegen fünf Uhr nachmittags leuchteten im Schnellzug die Ab

teillampen auf. Jena war eben paſſiert; jetzt würde im Speiſe
wagen beſtimmt Platz werden; man könnte ſich zu einer Taſſe Tee
verfügen Gedacht, getan. Doch der Speiſewagen war noch
immer ſtark beſetzt. Ein Kellner zeigte mir den einzigen freien
Platz, gegenüber einer Dame mein Gott, das war doch Liliclär!

Kaum hatte ich Platz genommen, da begann Liliclär auch ſchon
eine ihrer bekannten. äußerſt ſtürmiſchen Begrüßungen, ſodaß im
Wagen alle Geſichter herumfuhren und ſich bereits beleidigt ſtellten.
Seit einem Jahre hatte ich nicht mehr an Liliclär gedacht, hatte ſie
in Paris unter den Künſtlern des Montmartre ſicher verwahrt ge
glaubt und nun dieſes Zuſammentreffen gleich hinter Jena,
im Speiſewagen, an einem Tiſche! Schaudernd begriff ich meine
peinliche Lage, tat aber nach außen tief entzückt und beantwortete,
ſo gut es ging, ein halbes Dutzend ihrer erſten Fragen. Inzwiſchen
gab es beinahe niemanden mehr im Wagen, der nicht mehr oder
weniger offen herübergeglotzt hätte, erſtens, weil Liliclär ungeniert
ihrem Herzen Luft machte, zweitens, weil ſie zur Zeit wieder einmal
violett gefärbtes, glatt gebobbtes Haar trug, drittens, weil ſie ihre
nicht geringe maleriſche Begabung in ihrem ganzen Geſichte zur An
ſchauung gebracht hatte, das muß doch nicht ſein, nicht wahr?!

Liliclär iſt außer ſich vor Freude Sie beſtellt eine Flaſche Sekt.
Nachmittags um fünf; na, die Geſichter! Nur der Kellner bewahrt
die Haltung. Wir ſtoßen an. Liliclär überſchüttet mich mit ihrem
Franzöſiſch, dem ich nicht folgen kann. Alte Damen ſchütteln miß
billigend die Köpfe. Liliclär trinkt das Glas mit einem Zuge aus,
glüht, läßt den ſeidenen Umhang fallen Jhre Schultern ſind vor
aller Augen entblößt, ſchöne, marmorweiße Schultern, nackt. Die
Männer kriegen Stielaugen, Donnerwetter nochmal! Ein Student
mit kahlgeſchorenem Schädel ſpringt auf, wirft die Serviette hin
und ſchreit: „Skandal!“ (Wenn er wüßte, wie ich mit ihm leide,
während Liliclär mir feurig demonſtriert, daß ſie dem Erlebnis nach
jage Der Student bleibt an unſerm Tiſche bedrohlich ſtehen,
und habe das Gefühl, daß es nicht mehr lange dauern wird, bis er
mich hinausbittet. Und Liliclär hält keinen Augenblick den Mund.
Sie ſchwadroniert franzöſiſch weiter Wie friedlich könnte es
doch auf der Welt ſein Der Student ſetzt ſich in der Nähe des
Ausgangs auf einen Stuhl

Lilickär gibt mir zu verſtehen, daß ich ſie in ihrem Berliner
Atelier beſuchen ſolle, ach, in Berlin ein Atelier; das iſt ja
die Höhe! Mir wird ſchwach. Mit Liliclär in einer Stadt, das iſt
der ſichere Untergang! Liliclär trinkt begeiſtert noch ein Glas und
noch eins, entnimmt einem verdächtig unecht ausſehenden Etui, das
als ein goldenes gelten ſoll, eine dicke Braſilzigarre, und raucht ſie
unter atemloſer Aufmerkſamkeit aller Mitreiſenden behaglich an.
Der Student am Ausgang läßt ſeine rechte Hand geballt auf den
Tiſch fallen und ſagt noch einmal laut: „Skandal!“ Ein Mann in
den beſten Jahren, mit Fettwulſt über dem Kragen, erhebt ſich oſten
tativ und ruft den Kellner. Liliclär trinkt noch ein Glas, ſchlägt
ein entſetzliches Gelächter an und ſchwatzt weiter darauflos. Neue
Mißſtimmung bei den Damen, Entrüſtung bei den Männern.

Bis nach Halle ging es ſo ohne weiteren Zwiſchenfall. Dann
wurde Liliclär infolge des zur Unzeit genoſſenen Sektes müde und
verzog ſich, nachdem ich ihr verſprochen hatte, in Berlin auf ſie zu
warten, in ihr Abteil. Außer ihrem heftigen Parfüm blieb die
täuſchend ähnliche maſſiv goldene Zigarrenbüchſe zurück. Sie lag
vor mir auf dem Tiſche, und ich benutzte den Augenblick allgemeiner
ſtummer Ergriffenheit und ſagte zum Kellner: „Bringen Sie das
Etui ſofort der Fürſtin ins Abteil!“

Mit ruhigkühlem Blicke ſehe ich mich im Wagen um. Die
Stimmung iſt im Nu umgeſchlagen. Der Student möchte am lieb
ſten vor Liliclär ſtramm ſtehen. Die Männer beugen ſich tiefer auf
den Tiſch. Ehrfurcht breitet ſich allenthalben aus. Jch bin der
Mann, der mit einer Fürſtin eine Flaſche Sekt getrunken hat. Nie
man ſoll es wagen, mich zu beleidigen! Wenn ich wollte, brauchte
ich nicht zu bezahlen, mit Wonne würde es der und jener für
mich tun, denn es war ihm eine Ehre undſoweiter

Es war mir leider kein Vergnügen, mit dieſer Sorte Landsleute
näher bekannt geworden zu ſein. Aber was ſoll man machen,
zwiſchen Jena und Halle, im Speiſewagen, einer Dame gegenüber,
die wie Liliclär beſchaffen iſt?! Markt. Rich. Mäbius.

Totenmasken gen nicht
Gang durch eine große Sammlung.

Profeſſor Dr. Friedenthal von der Univerſität Berlin hat
eine Sammlung von Totenmasken zuſammengeſtellt.
Von bedeutenden und intereſſanten Menſchen werden ſeit einigen
hundert Jahren die Totenmasken abgenommen, und es iſt eine
beſondere Wiſſenſchaft geworden, aus dieſen Masken das her
auszuleſen, was man zu Lebzeiten in den betreffenden Men
ſchen nur vermuten konnte. Denn jeder Menſch trägt eine
Maske ſein Leben lang; eine ſelbſtgemachte, aber nicht immer un
durchdringliche. Sobald ſich in dem jungen Menſchen die erſten Ge
fühle irgendwelcher Art, ſei es Furcht, Scham, Reue, Liebe regen,
dann ſetzt er eine Maske auf, ſpannt dio Muskeln auf der Stirn,
an den Schläfen, Augenbrauen, auf den Lippen und Kinnbacken,
zwingt das Auge in beſondere Stellung, ſteift den Hals, preßt die
Zähne aufeinander. wird älter, hat ſich bei allen
möglichen Gelegenheiten ſeine Maske ſo angewöhnt, daß aus ihnen
im Laufe der Zeit eine Gewohnheitsmaske für den Alltag entſteht,
die der Menſch dann für den Reſt ſeines Lebens mit ſich herumführt
und die er nicht einmal im Schlaf mehr lüſtet.

Raſch tritt der Tot den Menſchen an, ſo raſch, daß keiner Zeit
hätte, ſich eine neue, eine ſchönere Maske zu beſorgen. Das iſt

auch nicht nötig, der Tod löſt alle Glieder, alle Muskeln, ſie wer
den ſchlaff, fallen zurück in die Formen; die ihnen von der Natur
angewieſen waren und aus denen heraus ſie der Menſch drängte
und preßte, um ſich ſeine Lebensmaske zu ſchaffen. Um die Toten
maske braucht er nicht beſorgt zu ſein, ſie formt ſich von ſelbſt. Und
erſt dann erkennt man oft Züge im Geſicht eines Menſchen, die
man im Leben an ihm vermißte, weil er ſie zu gut zu verbergen
wußte, Güte, Spottſucht, Sinnlichkeit. Der Tod iſt ein großer
Künſtler, wenn er will. Manche Geſichter läßt er zuſammenſinken,
daß nichts mehr einfallen kann, andere, bei denen es ſich lohnt,
nimmt er, formt die erſchlafften Züge zu einer Schönheit, die
einem Bildhauer, einem Maler unerreichbar iſt.

Von großen Verbrechern und bedeutenden Menſchen hängen
dort die Masken nebeneinander, obgleich ſie im Leben nichts mit
einander zu tun hatten. Aber hier, wo der Tod ſeine Markierun
gen in die Geſichter geſchnitten hat, iſt es ſehr ſchwer zu unterſchei
den, ob dieſe Maske einem Gauner oder jene einem Genie ge
hörte. So kann man zwiſchen den Masken den engliſchen Raub
mörder Waſk und des Bildhauers Danatello eine fabelhafte
Aehnlichkeit feſtſtellen. Von Revolutionären fallen Liebknechts
Züge auf, daneben iſt der feine Kopf Robefpieres, der noch
nicht der feinſte war der franzöſiſchen Revolutionäre.

Verändert ſich der Menſch im Tode ſehr? Nach den Masken zu
urteilen, ja, wenigſtens in demſelben Maße, in dem er bei Leb
zeiten ſich verſtellte! Es iſt oft ſchwer, von einer Maske zu ſagen:
das iſt der oder jener. Man hielt mir eine vor, ich riet hin und her,
fünf, ſechs Namen, ſchließlich war es Wieland, auf den ich
nie gekommen wäre. Manche Masken ſind erkennbar, Nietzſche,
deſſen ſtruppiger Bart und Augenbrauen ſelbſt die ungeheuer groß
und tief einfallenden Augen vergeſſen laſſen, oder Menzel,
deſſen zerknitterter, kleiner (nicht wie im Leben großer!) Kopf auf
fällt. Auch bei Richard Wagner kann man kaum zweifelhaft
ſein, um wen es ſich handelt, vielleicht auch noch bei Voltaire,
deſſen Affenkopf zu keinem anderen Menſchen paßt.

Bei den anderen iſts ſchwierig. Lange ſuchte ich nach Goethe,
aber ich fand ihn nicht. Die wirkliche Totenmaske iſt von der
Jdealmaske derart verſchieden, daß man in dem etwas hohen
Kopft mit wulſtigen Brauen und nachtsſagendem Mund niemals
Goethe vermutet. Beethoven iſt nicht zu erkennen, oder beſſer
nicht mehr zu erkennen, an ihm, dem es in den letzten Jahren ge
ſundheitlich ſchlecht ging. Liſzt iſt nur durch ſeine vier großen
Warzen zu agnoſgieren.

Von den Verbrecherköpfen iſt der des Frauenmörders Groß-
mann intereſſant durch die noch offenen Gehirnnähte, die bei
anderen Menſchen in früheſter Kindheit ſchon zuſammenwachſen.

Nur wenige Frauen haben ſich zwiſchen die vielen Männer ver
irrt. U. a. ſah ich Minna Cauer, die Frauenrechtlerin. Danach
müßte man annehmen, daß Frauen ſich im Leben weniger ver
ſtellen als die Männer denn bei ihr merkt man zwiſchen Tod und
Leben keinen Unterſchied im Ausdruck. Die ſchönſte Maske haben
uns darum noch die Frauen geſchenkt, es iſt die berühmte des 17-
jährigen Mädchens, das vor Jahren in die Seine ging. Als man
ſie auffiſchte, war ein Künſtler dabei, der die Maske abnahm, und
ſo iſt uns dieſes Lächeln erhalten geblieben, dieſes Lächeln, das

nicht zu beſchreiben iſt. W. Hegeler.

G.eos anEin Dchtes wird ſtoebzig

Rudolf Huch,
der Bruder Ricarda Huchs, der Autor der aufſehenerregenden Streit
ſchrift „Mehr Goethe (1899) und Dichter des Entwicklungsromans
„Hans der Träumer“ ſowie der Kleinſtadtſchilderung „Die Rüben
ſtedter“ wird am 28. Februar 70 Jahre alt.

a i

6 7 dſo if ſie n Ws s r si eo ſet er 23
es M e725 o 30 31

33 e 739 0 me

S wer ml

Von links nach rechts: 1 Sagentier, 4 Japaniſche Jnſel, 7 Le
benshauch, 10 Spielkarte, 11 Säugetier, 14 Aegyptiſcher Sonnen
gott, 15 Teil des Jahres, 16 Pflanze, 17 Sohn Noahs, 19 Südſee
inſel, 22 Siameſiſche Münze, 28 Singſtimme, 25 Märchenfigur, 27
Türkiſcher Männername, 28 Speiſe, 29 Stadt in Niederl. Jndien,
30 Nord. Männername, 32 Fluß in Polen, 33 Bewohner einer
europäiſchen Jnſel, 34 Hygieniſche Maßnahme, 36 Wild, 38 Selten,
39 Element, 41 Bund, 42 Präpoſition, 44 Frauenname, 45 Flächen
maß, 46 Aarabiſcher Richter, 48 Zeitbeſtimmung, 50 Jtalieniſche
Pfeife.

Von oben nach unten: 1 Kälteprodukt, 2 Männername, 3 Be
drückender Zuſtand, 4 Figur aus „Othello“, 5 Perſ. Fürwort, 6

jäger, 18 Miſchling, 20 Kraftmaſchine, 21 Figur aus der „Fleder

Weinmaß, 7 Bier, 8 Perſ. Fürwort, 9 Schiffsteil, 12 Türk. Wür
denträger, 13 Bibliſcher Frauenname, 15 Nordamerikaniſcher Pelz

Kleine Liebeslieder
Sneewitk.

Deine Augen ſind braun, dein Haar iſt braun.
Das duftet wie ferner Flieder.
Deine Lippen ſind jung, deine Lippen ſind warm
Und ſingen die ſchönſten Lieder.

Deine Hände ſind fein, deine Seele iſt rein
Wie der Schnee auf einſamen Bergen.
Und deine Liebe, die ſchläft noch feſt,
Wie Sneewitt bei den ſieben Zwergen.

Wunſch.

Wenn der Sturm heult und die Zweige brechen,
Wenn der Bach erbrauſt
Und das Mühlrad ſauſt,
Möcht' ich dir von meiner Liebe ſprechen.

Wenn der Blitz grellt und der Donner kracht,
Wenn die Flammen aufgehn rings die Mühlen,
Du, in ſolcher Sturmesnacht,
Möcht' ich deinen Herzſchlag fühlen.
Du, in ſolcher Sturmesnacht,
Wenn der Himmel jauchzt in tauſend Chören,
Müßteſt du, zum Weib erwacht,
Deine heiße Liebe mir ſchwören.

Nokzeit.

Wenn der Sommer wiederkommt,
Wollen wir uns die roten Roſen pflücken.
Aber jetzt im Schnee ſei ſtill!
Laß uns gläubig in die Zukunft blicken!
Warten wollen wir geduldig
Und die Herzen uns nicht ſchwerer machen.
Wenn der Sommer wiederkommt,
Wird dein ſtiller Traum erwachen.

Kurt Rudolf Neubert.

T Sumor
Der Bamberger Streit.

Franz Xaver Schaedler war in der
ſehr ſtreitbarer Zentrumspolitiker, ſondern auch ein gar gelehrter
Doktor des kanoniſchen Rechts. Deshalb avancierte er auch vom
Kaplan in Kaiſerslautern über das Pfarramt in Waldheim bald
zum jüngſten Domkapitular und geiſtlichen Rat in Bamberg. Aber
er hatte es ſchlecht getroffen, alldieweit das Domkapitel mit ſeiner
Hochwürden dem Biſchof von Bamberg in Streit lag. Briefe gin
gen hin und wider, bis ſchließlich dem Damkapitel die chriſtliche
Lammsgeduld riß. Da wurde ein gar ſaftiger Schreibebrief aufge
ſetzt, den der Domkapitular Dr. Schaedler dem Biſchof zu über
bringen hatte.

Der Biſchof lieſt das etwas unbotmäßige Schreiben und geröt
darob in einen recht unchriſtlichen Zorn, der ſich in der baheriſch
landesüblichen Einladung an das Domkapitular Luft macht: Das
ganze Domkapitel kann mich

Der jüngſte Domkapitular und Zentrumsabgeordnete Dr. Schaged
ler kann bei dieſer unheiligen Aeußerung des heiligen Mannes ein
boshaftes Lächeln nicht unterdrücken. Wie ihn nun der Bcchof
fuchsteufelswild nach der Urſache dieſer heiteren Gemütsbewegung
fragte, bekommt er zu hören: „Verzeihung, Hochwürden, aber ich
bin im Domkapitel der Jüngſte. Und weil es bei uns immer der
Reihe nach geht, habe ich mich gefreut, daß ich als Letzter dran
komme!“

Vorkriegszeit nicht nur ein

Ein königliches Geſchenk. Domenico, ein italieniſcher Schauſpie
(er, war bei Ludwig IV. zum Eſſen geladen. Er betrachtete ange
und mit gierigen Blicken eine Rebhuhnſchüſſel. Der König bemerkte
es und ordnete an: „Man reiche dieſe Schüſſel dem Domenico.“

„Die Rebhühner auch?“ fragte Domenico ſcheinheilig und er
reichte damit, daß er die Schüſſel, die aus reinem Golde war, be
halten durfte.

Oberflächliche Muſik. Napoleon ſagte einmal zu dem Kompo
niſten Cherubini: „Die Muſik Paiſiellos gefällt mir beſſer als die
Jhrige. Sie iſt weicher, zarter, einſchmeichelnder.“

„Majeſtät“, ſagte Cherubini, „das wundert mich nicht. Jhnen
gefällt di e Muſik am beſten, die Sie nicht hindert, an Jhre Staats
geſchäfte zu denken.“

maus“, 23 Teil der Kirche, 24 Schlingpflanze, 26 Griech. Gott
heit, 27 Kadaver, 31 Roman von Flaubert, 35 Landſchaft in Klein
aſien, 34 Götze, 35 Artikel, 37 Kochgelegenheit, 39 Sportgerät, 40
Nebenfluß der Donau, 43 Chemiſches Zeichen, 45 Chemiſches
Zeichen, 47 Tonart, 49 Stadt in Finnland.

Silbenrätſel.
Aus den Silben: beth, bing, brett, diet, do, e, e, e, e, el, ger,

gie, i, kau, la, la, land, le, li, löf, mai, netzſch, ni, ni, pe, ra, rich,
ſa, ſal, ſau, ſchach, ſel, ſen, ſo, ter, ti, zet ſind 14 Wörter zu bilden,
deren Anfangs und Endbuchſtaben von oben nach unten geleſen
ein Zitat von Goethe ergeben. (ch und ſch gelten als je ein Buch
ſtabe.) Die Wörter bedeuten:

1 Engliſche Königin, 2 Italieniſcher Komponiſt, 3 Haustier,
Schwediſche Dichterin, 5 Düngemittel, 6 Gedichtart, 7 Figur aus
„Wallenſtein“, 8 Männername, 9 Bibliſcher Männername, 10
Grasfläche, 11 Jtalieniſche Stadt, 12 Stadt in Oſtpreußen, 13
Stadt in Sachſen, 14 Spielutenſilien.

c

Auflöſungen aus voriger Nummer:
Kreuzwork-Silbenrätfel.

Von oben nach unten: 1 Parade, 2 Manila, 3 Salamander, 5
Veronika, 8 Liane, 12 Zechine, 13 Karmin, 14 Olga, 15 Terrine,
17 Kapelle, 19 Geläage.

Von links nach rechts: 1Panama, 3 Sahara, 4 Ninive, 6 Villa,
7 Delila, 9 Rodin, 10 Manna, 11 Beni, 12 Zeder, 13 Karneol, 15
Kater, 17 Kamin, 18 Gage, 20 Neapel, 21 Lagune, 22 Leder, 23
Sage.

a

Silbenrätſel.
1 Jntervall, 2 Swedenborg, 3 Trient, 4 Dogge, 5 Exaudi, 6

Rhododendron, 7 Habakuk, 8 Odeſſa, 9 Raſfael, 10 Neuſtadt, 11
Urkunde, 12 Namur, 18 Gotthelf, 14 Wupper, 15 Anjou, 16 Runge
17 Moſtrich, 18 Scheffel, 19 Oſterei, 20 Füllen, 21 Ohrring.

Die Bauernregel lautet:
Iſt der Hornung warm, ſo folgt ein kalter Frühling.
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